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— 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inſerate (1 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile) find an die Expedition zu rien, | 


Amtliches. 


Berlin, 2. Auguſt. Se. Majeſtat der König haben Allergnädigſt ge⸗ 


ruht: Dem Rechtsanwalt und Notar, Juſtizratb Keller zu Hamm den Cba⸗ 
rakter als „Gebeimer Juſtizvath“ zu verleiben; ſo wie den bisherigen Waſſer⸗ 
dauinſpektor Exner zu Stettin zum Regisrungs⸗ und Bauratb zu ernennen; 
und dem ſeitbherigen Kreisſekretär Chriſtian Wilhelm Stoeckel zu 
Salzwedel den Cbaralter als Kanzleiratb zu verleihen; auch dem Präſiden⸗ 
ten der Regierung zu Erfurt, du Vig nau, die Erlaubniß zur Anlegung 
des von des Großherzogs von Sachſen⸗Weimar K. H. ihm verliehenen Kom⸗ 
mandeurkreuzes erſter Klaſſe des Haus⸗Ordens vom weißen Falken zu ertbeilen. 
Der Geheime Kabinetsralh Illaire ift von Marienbad in Potsdam 
i en. 
e de mmen: Se. Exc. der Staats⸗ und Juſtizminiſter Simons, 
aus Thüringen; Se. Exc. der General der Kavallerie und Chef des General- 
ſtabes der Armee, von Neyber, von Thüringen; der General⸗Major und 
uſpekteur der 2. Artilletie⸗Inſpeltion, Ende, bon Magdeburg; der Groß⸗ 
Jeg badenſche deſignirte außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am hieſigen Hofe, Freiherr Marſchall von Bieberſtein, von 
Karlsruhe. 


Nr. 180 des St. Anz.'s enthält Seitens des K. Finanzminiſteriums 
einen Beſcheid vom 9. Juni 1856, betr. die Beſchränkung; der Befugniß der 
Forſtbeamten zum Waffengebrauch auf die ihnen angewieſenen Forſt⸗ und 
Seht. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 
London, 31. Juli. General Codrington iſt an⸗ 
gekommen. 


(Eingeg. 1. Auguſt, 6 Uhr Abends.) 


Chambery, 26. Juli. Die Probefahrten auf 
der 32 Kilometer langen Eiſenbahn von Gornin 
bei Aix les Bains bis zur Iſerebrücke jenſeits 
Montmeillan gehen gut von ſtatten. 

Turin, 28. Juli. Die Unruhen an der mode⸗ 
neſiſchen Grenze waren, wie man beſtimmt hört, 
ohne Belang. In Maſſa⸗Carrara und an der ſardi⸗ 
niſchen Grenze iſt die Ruhe vollkommen hergeſtellt. 

Rom, 26. Juli. Die Regierung beſchäftigt 
fich, dem Vernehmen nach, mit umfaſſenden Finanz⸗ 
reformen. (O. C.) 


Deutſchland. 


Preußen. ( Berlin, 1. Auguſt. [Ankunft der Kaiſe⸗ 
rin, des Königs und der Königin, des Herzogs von 
Braunſchweig e ꝛc.] Ihre Maj. die Kaiſerin Mutter von Rußland be⸗ 
ſchleunigt die Rückreiſe und wolle bereits heut Abend 9 Uhr auf Schloß 
Sansſouci eintreffen. Nachmittags hier eingegangene Nachrichten mel⸗ 
den indeß, daß die hohe Frau die Reiſedispoſition ſo abgeändert hat, 
daß ihre Ankunft in Potsdam erſt um 8 Uhr Morgens erfolgen kann. 
Die Kaiſerin geht von Halle über Magdeburg und wird dieſe Stadt mor⸗ 


gen früh 5 Uhr paſſiren. In der allerhöchſten Begleitung befinden ſich 
der Großfürſt Michael, Prinz Karl und ruſſiſche Fürſten. Ein Theil des 
Reiſegefolges und Gepäcks iſt bereits heut Abend in Potsdam angekom⸗ 
men. Wie es heißt, wird die Kaiſerin ſchon in den erſten Tagen der näch⸗ 
ſten Woche nach Rußland abreiſen. Findet der Ralh der Aerzte, bei dem 
gegenwärtig fo günſtigen Wetter den Seeweg zur Rückreiſe zu wählen, die 
allerhöchſte Zuſtimmung, dann dürfte wohl der König ſeine erlauchte 
Schweſter ꝛc. bis Stettin geleiten. Ihre Majeſtäten der König und die 
Königin find geſtern Abend im erwünſchten Wohlſein aus dem Bade hie— 
her zurückgekehrt und haben ſich ſofort nach Potsdam begeben, wo ſie bei 
ihrer Ankunft auf dem dortigen Bahnhöfe von den daſelbſt anweſenden 
Mitgliedern der k. Familie, dem Prinzen Friedrich Wilhelm, der Prinzeſ⸗ 
fin Alexandrine 2c. empfangen wurden. — Der Herzog von Braunſchweig 
der erſt vor wenigen Tagen hier durchreiſte, iſt von ſeinem Luſtſchloß 
Blankenburg heut Abend hieher zurückgekehrt und wird, wie ich höre, 
einige Tage am k. Hofe zum Beſuche verweilen. — Graf Chreptowirfch 
hat die Ankunft der Kaiſerin Mutter nicht mehr hier abgewartet, ſondern 
iſt bereits geſtern Abend, vom Baron Nikolai und anderen diplomaliſchen 
Perſonen begleitet, mit dem Kölner Kourierzuge nach London abgereiſt. 
— [Franzöſiſche Rüſtungen] Der „D. R. Z.“ wird von hier 
geſchrieben: Der preußiſche Konſul in Bordeaux, Cajetan v. Meyer, hat 


hierher geſchrieben, daß ſeit mehreren Tagen im ſüdlichen Frankreich eine 


bedeutende militäriſche Bewegung zu bemerken ſei. Bloß aus der Gar⸗ 
niſon von Bordeaux ſind 4500 Mann dahin beordert worden. Nach des 
Konſuls annahernder Berechnung müßte nach den Zügen aus dem Nor⸗ 
den in Bayonne und an der ſpaniſchen Grenze ſchon ein Korps von et⸗ 
wa 40,000 Mann bereit ſtehen. Ich kann Ihnen einen neuen Beweis 
aus dieſem Briefe mitiheilen, für wie wichtig die ſpaniſche Bewegung vom 
Kaiſer betrachtet wird und wie entſſhieden bei ihm die Intervention iſt. 
Der Konſul giebt nämlich zugleich die Nachricht, daß der General Barg⸗ 
guy d'Hilliers bereits zum Oberbefehlshaber dieſes Heeres ernannt ſei. 

— [Herbergseinrichtungen.] Die hieſige Magiſtraisdepu⸗ 
tation für Gewerbe- und Niederlaſſungsangelegenheiten hat vor Kurzem 
an ſämmtliche Innungsvorſtände eine Verfügung erlaſſen, durch welche 
dieſelben angewieſen werden, mit Strenge darauf zu halten, daß keiner⸗ 
lei unerlaubte Mittel angewendet werden, um die Gewerbsgenoſſen zum 
Eintritt in die Innungen zu beſtimmen. Anlaß zu dieſer Verfügung hal 
zunächſt der von der königl. Regierung zu Potsdam zur Sprache ge⸗ 
brachte Fall gegeben, daß in Folge der Anordnung eines Innungsvor⸗ 
ſtandes auf einer Geſellenherberge eine Tafel mit den Namen derjenigen 


Innungsmeiſter ausgehängt war, welche Geſellen in Arbeit zu nehmen 


wünſchten, und daß der Herbergs vater den Auftrag hatte, die zugewan⸗ 
derten Geſellen zuvörderſt den Innungsmeiſtern zuzuweiſen. Wenn es 
auch trotz dieſer Herbergseinrichtung den Geſellen freiſteht, bei anderen 


als Innungsmeiſtern zu arbeiten, ſo hat, nach der Ausführung der Magi⸗ 


ſtratsdeputation, eine ſolche Einrichtung doch eben den Zweck und die 
Folge, daß die Geſellen, ehe ſie mit den Meiſtern bekannt ſind, ſich zu⸗ 
nächſt denen zuwenden, die ihnen auf der Herberge genannt werden. 
Nach der Beſtimmung des Miniſters für Handel, Gewerbe und öffent⸗ 
liche Arbeiten ſoll aber bei der Ueberweiſung der Geſellen Seitens der 
Herbergswirthe, Gewerksbeamten u. A., zwiſchen Innungs mitgliedern 
und den außerhalb der Innung ſtehenden Meiſtern kein Unterſchied ge- 


macht werden, und zwar um ſo weniger, als die Herbergen nicht von 
den Innungen, ſondern von den in Arbeit ſtehenden Geſellen unterhalten 
werden. Wie die Verfügung weiter hervorhebt, hat ſich auch ſonſt noch 


in neuerer Zeit mehrſach ein Beſtreben der Innungen kundgegeben, die 


nicht zu ihnen gehörigen Meiſter durch Anwendung unerlaubter Mittel 
zum Eintriit in die Innungen zu beſtimmen. Der Magiſtrat b’namtidye 
tigt deshalb die Innungs vorſtäyde, daß ähm zur Pflicht gemacht worden 
iſt, die Anwendung irgend eines Zwanges zum Anſchluß an die Znnun⸗ 
gen nicht zu dulden und allen Ausſchreitungen in dieſer Richtung ſofort 
nachdrücklich entgegen zu treten. (Pr. C.) GR 

— [Die Herzogthümer u. der Bundestag,] Die „B. B. Z 
theilt heute mit: Wie wir hören, wird die Beſchwerde der holſtein'ſchen 
Provinzialſtände und der lauenburg'ſchen Ritter⸗ und Landſchaft nach 
Wiederzuſammentriit der Bundesverſammlung im Oktober zur Veihand⸗ 
lung kommen, zunächſt durch Berispterflatiung der Reklamationskommiſ⸗ 
ſion, welcher die Beſchwerden überwieſen ſind. Die Angelegenheit wird 
ohne Zweifel einer raſchen Erledigung entgegengeführt werden, da es ei⸗ 
ner beſonderen Inſtrukilonseinholung der Bundestagsgeſandten nicht erſt 
bedarf, dieſe vielmehe mit umfaſſenden Inſtruklionen bereits verſehen, bei 
der Abſtimmung über den Bericht ihr Botum abzugeben und darauf einen 
bindenden Beſchluß zu faſſen, ſich in der Lage befinden werden. Juzwi⸗ 
ſchen werden von Dänemark alle Schritte verſucht, um auf die Stimmung 
der deutſchen Regierungen in jenem Intereſſe zu influiren, Schrüte, die, 
wie wir aus guter Quelle vernehmen, ſich bislang als völlig vergeblich 
erwieſen haben. 

Köln, 30. Juli. [Getreidehandel. ] Geſſern Abend hat un⸗ 
ter den bedeutendſten hieſigen Getreidehändlern die Schlußberalhung über 
die Bedingungen ſtaugehabt, umer welchen für die Zukunft die Getreide⸗ 
geſchäfte gemacht werden ſolen. Wie ich Ihnen bereils in einem frühern 
Briefe andeutele, wird es für die Folge anſtatt „gut lieferbar“, 
heißen: „gute Waare“, worunter man eine trockene, dem Konſum 
angemeſſene Qualität verſteht. Auch ſoll bei Roggen, während zes hin⸗ 
ſichis der anderen Gelreidearten bei der früheren Beſtimmung in dieſer 
Beziehung verbleibt, nicht mehr nach Kölner Maltern — 28 Scheffel, 
ſondern auf 100 Kilo — 214 Pfd. gehandelt werden. Dagegen“ hat 
man die in der erſten Berathung mit aufgeſtellte Forderung, nämlich die 
Angabe des Lagerraumes, nur inſoweit aufrecht gehalten, als dieſer nur 
bei gerichtlichen Aufforderungen anzugeben iſt. Ob mit dieſen Beſtim⸗ 
mungen das Getreidegeſchäft zu moraliſiren, und den mehrfach vorge⸗ 
kommenen Chikanen vorzubeugen iſt, wird die Zukunft lehren. (8. 5. 8) 


Königsberg, 28. Juli. [ñRaupenverheerung en.] Es ſcheint 
nur zu gewiß, daß nunmehr den Tannenwaͤldern unſerer Provinz, von 
der polniſchen Grenze (Maſuxren) bis zur Weichſel, durch die Nonnen⸗ 
raupe völlige Verwüͤſtung bereitet wird. Wie aus Wehlau, aus Elbing, 
ſo werden jetzt auch aus und bei Königsberg Kragen laut über das 
Kahlwerden der Nadelbäume. Auch die Nadelholzwälder Wilkie, Ma⸗ 
raunen, Trenk ſind bald ganz vernichtet. (K. H. 3.) I 


Magdeburg, 29 Juli. [Unſer Geſang buchsſtreitl antike 
dem Konſiſtorium, ſo wie einzelnen orthodoxen Paſtoren einerſeits, und dem 
freiſinnigen (d. h. dem allergrößten) Theile der Bürgerſchaft durch deren Ver⸗ 
treter andererſeits, {ff zur Zeit Weiter als je entfernt, einer Entſcheidung zu 
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An des Königs Majeſtät! 
Ehrfurchtsvoller Gruß, dargebracht von treuen Preußen in Karlsbad 
am 29. Juli 1856. 


Geſtatte, Herr! daß Dich die Oeinen grüßen, 
Die ſich in Ebrfurcht nahen Deinem Pfad, 
Sie legen huldigend den Wunſch zu Deinen Füßen: 
Geſundheit bringe Dir Marienbad. 


Gerube, tbeurer Herr! um Dich zu ſchauen, 
Du biſt auch hier in Dein em eigenen Land, 
Denn Preußen war und iſt in allen Gauen, 

Wo je ſein König unter Preußen ſtand. 


Ja, Preußen iſt, wo Preußenherzen ſchlagen 
ür ihren König, theurer Herr! für Dich, 
find dieſe Thale, dieſe Bergeslagen, 
Sie grüßen heute uns ſo heimathlich. 
Selbſt durch das Brauſen in des Sprudels Welle 
Klingt noch ein Ton vom Vaterland hindurch, 
Denn Kaiſer Karl, der einſt entdeckt die Quelle, 
Er war ein Markgraf auch von Brandenburg, 


Nimm unfern Gruß, o Herr! mit auf die Reife, 
Bring” unſern Gruß zu Ihr nach Tepliß hin, 
Er lautet voll in ächter Preußenweiſe: 
Der König hoch! und hoch die Königin! 

Das obige warm empfundene, ächt patriotiſche Gedicht wird ohne 
Zweifel auch in weiteren Kreiſen lebendigen Anklang finden, wie Alles, 
was unfer hohes, allgeliebtes und allverehrtes Königspaar betrifft. Es 
iſt daſſelbe Gedicht, deſſen oben in der Nachricht von der Ankunft unſers 
Koͤnigs in Karlsbad erwähnt wurde. 


Stadttheater in Poſen. 
(Schluß aus Nr. 177.) 


Selbſt bei größeren Bühnen, wie viel mehr bei den mittleren, wird 
ſich bei der Vollzähligkeit des vom Dichter beanſpruchten Perſonals die 
Nothwendigkeit herausſtellen, einzelne Partien durch mehr oder minder 
untergeordnete Kräfte zu beſetzen, zumal bei Schiller weit weniger, als 
z. B. bei Shakeſpeare, deſſen Dramen es auch an Perſonenreichthum 
nicht mangelt, die Möglichkeit einer nothgedrungenen Aushülfe durch Ku⸗ 
mulirung mehrerer Partien auf einen Darſteller (abgeſehen natürlich von 
der nicht zu leugnenden Bedenklichkeit auch dieſes Auskunfts mittels) ge⸗ 
geben iſt. Daraus folgt dann aber wiederum, daß die Regie genöthigt 
fein wird, hier und da Scenen zu ſtreichen, deren Ausführung durch Une 
tergeordnete Kräfte ſtörend wirken müßte. Auch davon gab die hieſige 
Vorſtelung des „Fiesco“ Zeugniß. Sie war, wie man uns ſagte (in 
Berlin haben wir dieſe Tragödie feit vielen Jahreu nicht zu ſehen Ge— 
legenheit gehabt), treu nach der für die Berliner Hofbühne getroffenen 
Einrichtung geordnet. Indeß müſſen wir geſtehen, daß, wenn wir ein 
derartiges Arrangement, in welchem ganze und für Verſtändniß und Ent⸗ 
wickelung ſehr bedeulſame Scenen — wir wollen hier nur an die mit 
„Bertha“ im Haufe des alten Verrina erinnern — unbarmherzig beſei⸗ 
tigt werden, für eine kleinere Bühne, wo eine irgend genügende Ausfüh⸗ 
rung derſelben unmöglich wird, als Nothbehelf allenfalls uns gefallen 
laſſen möchten — daß wir dergleichen widerſinnige und durch Nichts ge⸗ 
rechtfertigte Kaſtrationen bei einer großen, mit reichen Mitteln ausgeſtat⸗ 
teten Hofbühne als eine unverzeihliche Willkür, als eine von offenbarem 
Mangel an Verſtändniß und Takt zeugende Nonchalance, als einen ver— 
letzenden Mangel an Pietät gegen den Dichter und als ein unentſchuld⸗ 
bares Unrecht gegen das Publikum verurtheiken müſſen, dem man von 
der Bühne herab nicht nur die Virtuofität einiger Hauptdarſteller, ſondern 
eben ein ganzes geſchloſſenes, dramaliſches Kunſtwerk darbieten fol. 
Denn wo noch irgend eine richtige und würdige Anſchauung von der Be- 


deutung der Bühne hereſcht, da iſt man wenigſtens darüber einig, daß 


bei der Darſtellung das dichteriſche Produkt, nicht der einzelne (oder die 


Gunſten der „eritern Parte“ entgegen zu gehen. Es handelt ſich darum, bas 


einzelnen) Darſteller die Hauptſache ſei. Wenn das die Direktionen, das 
Publikum und nicht minder die einzelnen Schauspieler ſleis ſich gegen ⸗ 
wärlig hielten, würde es in vielen Dingen beſſer um unſere deutfche 
Bühne ſtehen. 40 
„Fieseo“ ſollte nun alſo auch hier gegeben werden. Nach dem eben 
Geſagten wird man ſich unſchwer denken können, daß wir on der Aus⸗ 
führung nicht wenig zu bemängeln haben. Man hatte auf das Ganze 
ſichtbar ſehr vielen Fleiß verwendet, das Enſemble im Allgemeinen konnte 
wohl befriedigen; es war jedenfalls tüchtig und ſorgſam probitt worden, 
und doch war der Tolaleindruck ein unbefriedigender, trotz aller Mühe, 
die die Einzelnen auf Löſung ihrer Aufgabe verwendeten. Man fühlte 
überall den Mangel an künſtleriſcher Sicherheit heraus; die einzelnen 
Darſteller ſchienen ſich theilweiſe wenigſtens ihrer eigenen Unzulänglich⸗ 
keit bewußt, und fo ehrenwerih dies an und für ſich, fo iſt es doch wenig 
geeignet, den Eindruck eines dramatiſchen Kunſtweiks zu heben, und beim 
Zuſchauer jene ruhige Behaglichkeit zu erzeugen, welche zum vollen Genuß 
eines Kunſtwerks unabweisliche Bedingung ift. Dadurch aber ward das 
Intereſſe von dem Drama als Geſammileiſtung abgezogen, und konzen⸗ 
triete ſich weſenlich auf das Virtuoſemhum, hier alſo auf die Lelſlung 
unſeres Gaſtes Deſſoir als „Muley Haſſan.“ IN TI 
In früherer Zeit ſcheint man von der Anficht ausgegangen zu fein 
auch dieſe Partie müſſe vollſtändig in das allgemeine Kolorit der Tragödie 
ſich fügen, das wir rotz der theilweiſe ſchroff republikaniſchen Elemente 
als ein überwiegend ariſtokcatiſches bezeichnen möchten, und vielleicht hat 
ſelbſt der große Dichter, nach der damaligen Darſtehungsweiſe, in dem 
Mohren nicht den ſcharfen Kontraft ſich gedacht, zu dem die neuere Rich⸗ 
tung der ſchauſpieleriſchen Kunſt ihn aumalig herausgebildet hat. We⸗ 
nigſtens möchte man dies ſchließen, wenn man die kurze Andeutun im 
Perſonenverzeichniß lieſt, und ſelbſt der große Ludwig Devrien 95 ab 
die Partie in einer gehalteneren, minder nationel] gefärbten Weiſe 1205 
nächſt war es wohl Seydelmann, der dieſen T 4 7 9 
N \ In fen Typus ſchärfer accentuitte, 
und dadurch Anfangs allerdings einiges Erſtaunen erregte, bis man ſich 
habe in ach F der modernen Schaufpieunft 
nlebte, und allmälig die außerordentliche Wilkung ken 


1805 bon einem dem Nationalismus damals buldigenden Konſiſtorium der 
Provinz Sachſen redigirte und von der Bürgerſchaft faſt einſtimmig mit Bei⸗ 
fall aufgenommene und eingeführte Geſangbuch wieder zu entfernen, weil es 
theils Lieder von neueren Dichtern, theils nach neuerem Geſchmacke und Stile 
umgeänderte ältere Lieder enthält, und dafür ein anderes, die uralten und, 
wie die Partei ſagt, „frommen Kernlieder“ enthaltendes einzuführen. Eine 
kürzlich anberaumte Verſammlung, zu welcher das Konſiſtorium unſeren Ma⸗ 
giſtrat, die Prediger der Stadt, aus jeder der ſtädtiſchen Kirchenkollegien einen 
Deputirten, endlich eine Zahl Landprediger (gegen ſechzig), in deren Gemein⸗ 
den das Geſangbuch von 1805 gebraucht wird, eingeladen hatte, ſollte end⸗ 
lich die definitive Entſcheidung bringen. General⸗Superintendent Dr. Möller 
eröffnete und leitete die Verſammlung, maaßvoll, bedächtig wie immer; allein 
der ungemeſſene blinde Eifer einiger Paſtoren verdarb Alles. Das Geſang⸗ 
buch von 1805, eiferten ſie, enthalte wahres Gift, ſei durch ein „vom Glau⸗ 
ben abgefallenes Konſiſtorium“ entſtanden; das Kirchenregiment möge doch 
ohne Weiteres die Einfüorung des neuen frommen Geſangbuches „befeh⸗ 
len“ u. |. w. Da traten denn die Vorſteher unſerer ſtädtiſchen Behörden 
und Kirchenkollegien auf und wieſen die geiſtlichen Herren in die gebühren⸗ 
den Schranken, indem fie ſchließlich zu verſtehen gaben, eine Geſangbuchsän⸗ 
derung in Magdeburg ſei jedenfalls Sache der Stadt; dieſe aber wäre (ein 
kleines Häuflein ihrer Bewohner ausgenommen) durchaus gegen jede Aende⸗ 
rung eines ſeit nun 50 Jahren mit Segen gebrauchten Geſangbuches, ja, ſie 
verwerfe ſelbſt den in Ausſicht geſtellten Anhang mit den Liedern, welche ans 
eblich „den ächten alten Glauben bekennen ſollten.“ Somit dürfte denn, da 
ee die Zeit nun einmal nicht zurückſchrauben läßt, die Einführung eines 
derartigen Geſangbuches in julimtum vertagt fein. (F. J.) 
— [die Geiſtlichen im Freimaurerbun de.] Vor einiger Zeit 
5 bekanntlich unſer Generalſuperintendent Dr. Möller den Predigern und 
ehrern ein oberhirtliches Schreiben zugeben laſſen, in welchem er ſie auffor⸗ 
dert, mit ihrem Gewiſſen ernſtlich zu Mathe zu gehen, ob eine Verbindung 
mit dem Orden der Freimaurer auch nicht mit den Pflichten ihres Amtes 
im Widerſpruch ſtehe, und mit dem apoſtoliſchen Schlußwort: „Es iſt mir 
Alles erlaubt, aber es frommt nicht Alles“, die Hoffnung ausſpricht, daß ſie 
ſich mehr und mehr von der Verbindung mit dem Orden fern halten werden, 
weil Gemeindeglieder, zumal ſchlichte und einfältige Chriften, an der Bethei⸗ 
ligung bei den nicht nur unbekannten, ſondern vielfach auch berbächtigten 
Beſchaͤftigungen der Freimaurer Anſtoß und Aergerniß nehmen möchten. Dieſer 
Hirtenbrief, in welchem der Orden, fein Kultus, die Geheimhaltung deſſelben, 
die Tafelgenüſſe ꝛc. durchweg eine ungänſtige Beurtheilung erfuhren, bat 
mehrere geachlete hieſige Geiſtliche, welche dem Orden angehören, veranlaßt, 
dem Generalſuperintendenten eine Entgegnung zugehen zu laſſen. Mit der 
größten Ruhe, Schonung und Milde treten fie in derſelben ſeinen Zumuthun⸗ 
gen gegenüber, und weiſen Schritt vor Schritt nach, und dies nicht immer 
durch bloße Verſicherungen und Behauptungen, daß ſeine Vorausſetzungen 
nirgend zutreffen. — Um ihm aber den Beweis zu liefern, daß die Freimau⸗ 
rerei wei entfernt ſei, irgend einen in treuer Ueberzeugung feſtgehaltenen 
chriſtlichen Glaubensartikel anzutaſten, oder die Grundfeſte der Wahrheit gar 
zu unterwühlen, iſt darin auf die freimaureriſchen Schriften des Biſchofs 
Draͤſeke verwieſen, welcher unmittelbar vor Dr. Möller das oberbictliche 
Amt in unſerer Provinz bekleidete und deſſen Stellung innerhalb des Ordens 
eine ſolche war, daß gerade ſeinen Schriften eine dokumentariſche Bedeutung 
uerkannt werden muß. Der Wortlaut des Schluſſes dieſer Entgegnung iſt 
Wigendert Bis jetzt bat es mit dem angeblichen Anſtoße der Gemeindeglieder 
an der Logenmitgliedſchaft des Geiſtlichen nichts auf ſich; aber wohl iſt es 
möglich, daß recht bald dieſer Anſtoß in's Leben geruſen werden und ſich 
dann auf allerlei Weiſe manifeftiven wird. Wir müßten ja blind ſein, wenn 
dieſe Perſpektiwe uns entgehen ſollte. In Folge der Schrift des Prof. Heng⸗ 
ſtenberg (die Freimaurerei und das ebangeliſche Pfarramt) haben wir ſchon 
eine Menge fogenannter öffentlicher Zeugniſſe von Amtsbrüdern geleſen, 
welche ſich gegenſeitig dergeſtalt im Proteſtiren gegen den Orden überbieten, 
als ob die Exiſtenz deſſelben bisber wie ein Alp au dem Herzen der Zeugniß⸗ 
Es ift ſchwer, ſich ihnen gegenüber der Hinweiſung auf 
Röm. XIV. 4, zu enthalten: Wer biſt Du, daß Du einen fremden Knecht 
richteſt? Er ſteht oder fällt feinem Herrn. — Wer aber einigermaßen mit 
den Zeichen der Zeit vertraut iſt, darf leider nicht zweifeln, daß gerade dieſe 
Intoleranz, welche, überall über die Grenzen des eigenen und eigentlichen 
Wirkungskreiſes hinausgreifend, hochmüthigerweiſe Zucht üben will, wo nicht 
nur aller Beruf ſondern ſogar alle erforderliche Kenntniß dazu fehlt, viel zu 
gut hineinpaßt in die Beſtrebungen der abſolutiſtiſch⸗hierarchiſchen Partei, als 
daß fie nicht die Ausſicht haben ſollte, noch eine Zeitlang mit vollen Segeln 
fabren zu dürfen. Und da müßte es ja freilich Wunder nehmen, wenn das mehr 
und mebr zum Schiboleth der modernen Chriſtlichkeit gewordene Gebahren einer 
nicht unbedeutenden Anzabl von Geiſtlichen nicht auch bald ſeinen Wiederhall in 
den Gemeinden fände. Wird das Salz dumm, läßt die Geiſtlichkeit ſich fo unglaub⸗ 
lich leicht fanatiſiren, wie könnte es ausbleiben, daß bald auch der Laienwelt 
die Binde der Harmloſigkeit vom Auge genommen werden ſpird! Gewiß, 
die Opposition und ihre Bezeugung braucht hier gar nicht erſt künſtlich ge⸗ 
macht zu werden, ſie wird ſich nach ſolchen Vorgängen von ſelbſt machen, 
und freilich fo. wie fo dann eben immer eine „gemachte“ ſein. Welche tiefer 
liegenden Gründe Ew. Hochw. zu dem Erlaſſe des auch uns zugegangenen Hirten⸗ 
briefes bewogen haben, darüber ſtehen uns keine Vermuthungen zu; aber auf 
Eines dürfen wir hindeuten. Dreizehn Jahre lang haben Hochd. an der 
Spitze unſerer Provinz geſtanden, ohne daß Sie bis auf die neueſte Zeit je⸗ 
mals uns und den übrigen Genoſſen des Freimaurerbundes ein Bedenken 
wegen dieſer Genoſſenſchaft zu erkennen gegeben hätten, und ſelbſt die bei 
Gelegenheit der hieſelbſt im Jahre 1854 gehaltenen General-Kirchenviſitation 


geber gelaſtet habe. 
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als perſönliches pium desiderium auftretenden Reden einzelner Viſitatoren 
entbehrten Ibres zuſtimmenden und beſtätigenden Wortes. Woher doch jetzt, 
fo dürfen und müſſen wir fragen, dieſes Wort, welches, wenn es einen wirk⸗ 
lichen Uebelſtand trifft, nunmebr faſt zu ſpät, wenn es dagegen einer unſchul⸗ 
digen und gerechten Sache Abbruch thun foll, jederzeit zu früh kommt? Wie 
aber auch die Sache liegen möge, wir können ohne den Schein einer falſchen 
und feigen Rückſicht auf perſonliche Wünſche, die mit unſeren als richtig er⸗ 
kannten Grundſätzen ſtreiten, auf uns zu laden, nachfolgende ſchließliche Er⸗ 
klärung nicht zurückhalten: Wir finden bei genauefter Prüfung der Bedenken, 
welche Ew. Hochw. gegen die Theilnahme der ebang. Geistlichen am Freimau⸗ 
rerbunde erheben, keines in der Wahrheit gegründet, und würden demnach 
gegen unſer Gewiſſen handeln, wenn wir auf Grund „jener“ Bedenken dieſer 
Theilnahme entſagten. Sollten wir, was ſich freilich nicht für alle Zukunft 
im Voraus für unmöglich erklären läßt, jemals dahin gelangen, einer ande⸗ 
ren Ueberzeugung Naum geben zu müſſen, ſo werden wir dieſe in unſerm 
Tbun und Meiden zu ihrem Rechte kommen laſſen. Sollte, was kaum zu er⸗ 
warten ſteht, der Freimaurerbund in unſerm Vaterlande etwa Fünftighin eine 
Richtung nehmen, Tendenzen hegen, die ſich mit dem Berufe des epangel. 
Geiſtlichen nicht vertragen, jo würde, und zwar nicht bloß um des anvertraus 
ten Amtes willen, ſondern ſchon auf Grund des Chriſtenglaubens, den wir 
bekennen, unſeres Bleibens im Orden nicht länger ſein, denn wir werden 
uns nimmermehr da heimiſch fühlen können, wo das Evangelium nicht Hüt⸗ 
ten bauen darf. Sollte es wider alle Verechnung dabin kommen, daß ein 
Staatsgeſetz den Geistlichen die direlte Betheiligung am Logenweſen unter⸗ 
ſagte, fo würde unfehlbar der Orden ſelbſt ohne unſer Zuthun ſogar jede 
indirekte Verbindung mit uns aufheben. Denn dieſer halt feſt an dem 
Grundſatze unbedingten und ehrlichen Gehorſams gegen die Geſetze des Slaa⸗ 
tes und wird ſich niemals auch nur dasjenige Maaß der Opposition erlauben, 
welches neuerdings die Kirche dem ſubjektiven Ermeſſen einzelner ihrer Die⸗ 
ner gern zu Gute halten zu wollen ſcheint. Auch dürfte für etwaige Unre⸗ 
gelmäßigkeiten des Umſturzjabres, deren Ew. Hochw. auf der letzten Seite 
Ihres Erlaſſes mit leiſer Hindeutung auf den unpatriotiſchen Sinn einzelner 
Bundesglieder erwähnen, der Bund ſelbſt wohl nur von denen verantwortlich 
gemacht werden, die keinen Begriff von dem Weſen deſſelben haben. (V. Z.) 


Deitreich. Wien, 30. Juli. [Verſammlung der kath. 
Vereine und der Naturforſcher; das Verhältniß zu Frank⸗ 
reich und die Beſetzung der Schlangeninſel.] Nachdem der 
Kaiſer die Genehmigung zur Abhaltung der Generalverſammlung der 
kath. Vereine Deutfchlandg ertheilt hat, fo werden dieſelben zu Linz vom 
23. bis 25. September d. J. ihre Sitzungen halten. Alle politiſchen 
Fragen, fo weit dieſelben das Verhälmiß der Kirche zum Staate berüh⸗ 
ren, ſollen ausgeſchloſſen ſein und die Verhandlungen ſich rein auf dem 
kirchlichen Gebiete bewegen. Die umfaſſendere Mitwirkung der geiſtlichen 
Seelſorge bei den Strafanſtalten, namentlich durch die geiſtlichen Brüder⸗ 
ſchaften, Errichtung einer kath. Univerſität in Deutſchland, größere Wirk⸗ 
ſamkeit auf Errichtung chriſtlicher Herbergen, fo wie Hebung und Ver— 
breitung der kath. Preſſe in Deutſchland, dies find die Hauptgegenſtände, 
welche das Thema der Verhandlungen bilden werden. — Neben der 
Zuſammenkunft der kath. Vereine wird noch eine andere, und zwar rein 
weltliche Verſammlung binnen Kurzem tagen, zu der ſchon jetzt hier die 
umfaſſendſten Vorbereitungen in Gange find. Die zweiunddreißigſte 
deutſche Naturforſcherverſammlung wird nämlich dieſes Mal hier in Wien 
ftattfinden, und find dem hieſigen Komité ſchon eine Menge Zuſchriften 
begüterter Privatperſonen zugegangen, welche ſich ein Vergnügen daraus 
machen werden, die hier tagenden wiſſenſchaftlichen Nolabilitäten bei ſich 
aufzunehmen. Wenn die Anerbietungen fo fortgehen, jo werden die frem- 
den Gäſte neben dem herzlichſten Empfange zugleich die immerhin nicht 
gering anzuſchlagende Annehmlichkeit empfinden, für ihren hieſigen Auf- 
enthalt ein koſtenfreies Unterkommen gefunden zu haben. Die Anzahl 
der bereits angemeldeten Naturforſcher iſt übrigens ſo groß, wie kaum zu 
einer der früheren Verſammlungen, und werden auch vom Auslande viele 
Notabilitäten der Wiſſenſchaften den Kreis der zuſammentretenden Ge⸗ 
lehrten vergrößern. — Die Behauptungen einiger Blätter, daß zwiſchen 
unſerem und dem ſranzöſiſchen Kabinet eine gewiſſe Art Erkältung einge⸗ 
treten ſei, iſt vollſtändig aus der Luft gegriffen. In allen einſchlagenden 
politiſchen Fragen, mögen fie Italien, die Donaufürftenthümer u. ſ. w. 
betreffen, herrſcht nach wie vor zwiſchen beiden Höfen die intimſte Be⸗ 
ziehung und die völlige Gleichartigkeit der Anſchauungen. (Auffallend aber 
iſt es doch, daß die öſtreichiſchen Korreſpondenzen dies, wenn es doch 
ſo unumſtößlich feſt ſteht, mit ſo großer Emſigkeit ohne Unterlaß zu wie⸗ 
derholen nöthig finden! D. R.) — Wegen Beſetzung der Schlangeninſel 
durch Rußland iſt hier von dem franzöſiſchen und engliſchen Geſandten 
eine Anfrage an Graf Buol gerichtet, wie Oeſtreich ſich dieſem Vorgange 
gegenüber zu ſtellen gedenke, und welche gemeinſchaftlichen Schritte in 
dieſer Angelegenheit als am zweckmäßigſten und am ſicherſten zum Ziele 
führend gehalten würden? Vermuthlich wird bis zum Eintreffen des neu⸗ 


ernannten ruſſiſchen Geſandten irgend ein entscheidender Schritt unter⸗ 
bleiben, indem der einſtweilige Vertreter der kaiſerl. ruſſiſchen Legation 
Herr von Balabine, nicht die geeignete Perſönlichkeit ſein dürfte (), um in 
jo wichtiger Angelegenheit ſich mit demſelben in erfolgreichen diplomati⸗ 
ſchen Verkehr zu ſezen. (B. B. 3.) 

— [Die ſiebenbürgiſche evangeliſche Kirche.] Wie der 
„Reith. 2,‘ vernimmt, iſt vor wenigen Tagen ein wichtiger Erlaß des 
hieſigen Kultus miniſteriums an das Oberkonſiſtorium der evangeliſchen 
Landeskirche in Siebenbürgen ergangen (J. Nr. 178). Es handelt ſich um 
die theilweiſe Durchführung der unterm 17. Febr. v. J. erlaſſenen provi⸗ 
ſoriſchen Vorſchrift über die Vertretung und Verwaltung der evangeliſchen 
Landeskirche in Siebenbürgen. Nach dieſer Verordnung hat nun mit dem 
1. Okt. l. J. die Wirkſamkeit der Lokalkonſiſtorien, mit dem 1. Nov. aber 
die Wirkſamkeit der Domeſtikalkonſiſtorien zu erlöſchen; an die Stelle 
jener tritt die größere Gemeindevertretung und das von dieſer gewählte 
Presbyterium, an die Stelle dieſer aber die Bezirksverſammlung und das 
von dieſer vorſchriftsmäßig erwählte Bezirkskonſiſtorium. Die neun Be⸗ 
züke, in welche die evang. Landeskirche Siebenbürgens zerfällt, haben 
jeder für ſich Penſionsfonds für die Wittwen und Waiſen der Pfarrer, der 
Pfarrgehülfen und der Lehrer an den Gymnaſien, Seminarien, Real- und 
Volksſchulen zu errichten, in welche Fonds, außer den regelmäßigen Bei⸗ 
trägen der Mitglieder, das reine Erträgniß ſämmilicher Druckſachen 
welche von der evang. Landeskirche ausgehen, zu fließen hat. Jeder 
Bezirk kann Bibliotheken für die Pfarrer und Lehrer errichten, und auch 
andere Glieder der Kirche können dieſe Bibliotheken gegen Entrichtung des 
Jahresbeitrags benutzen. Die Landeskirchenverſammlung und das Super⸗ 
intendential-Konſiſtorium haben den Bildungsgang der Kandidaten für 
den Schul⸗ und Kirchendienſt zu leiten und zu überwachen. Sie haben 
die Vraturitätszeugnifje ſolcher Schüler, die ſich dem Predigt- und Lehr⸗ 
amt widmen und zum Zwecke ihrer Ausbildung deulſche Univerſiiäten 
beſuchen wollen, zu pidi.en und zu beſtätigen, und es ſteht der Landes⸗ 
kirchenverſammlung frei, an dieſe Schüler über das von der Regierung 
geforderte Bildungsmaaß hinaus weitere Anforderungen zu ſtellen. An 
einem Gymnaſium oder Seminarium darf Niemand als Lehrer angeſtell 
werden ohne vorherige Genehmigung des Superintendential⸗Konſiſtoriums. 
Die einzelnen Gemeinden haben aus den Gliedern des Presbyſeriums 
die Bezirksverſammlungen aus den weltlichen Beiſitzern des Bezirkskon⸗ 
ſiſtoriums weltliche Vicepräſidenten zu wählen, welche den Titel Ger 
meindes, reſpeklive Bezirkskuratoren führen und den geiſtlichen Präſes in 
Abweſenheit deſſelben vertreten. Zu ſolchen Kuratoren kann kein Mitglied 
gewählt werden, welches ein Staatsamt bekleidet und dadurch gehindert 
wird, den Angelegenheiten der Gemeinde die erforderliche Zeit zu widmen. 

Karlsbad, 29. Juli. [Se. Maj. der König von Preußen! 
langte heute Mittag hier im beſten Wohlſein an. Die hier anweſenden 
Preußen begrüßten vor dem Gaſthofe „Zum Schilde“ den geliebten Mon— 
archen mit einem dreimaligen Lebehoch und eine junge Berliner Dame 
(die Tochter des Kommerzienraths Heymann) hatte die Ehre, Allerhöchſt⸗ 
demſelben ein Gedicht zu überreichen. Se. Majeſtät geruhten, daſſelbe in 
der huldreichſten Weiſe entgegen zu nehmen. Das Diner nahmen Se. 
Majeſtät bei dem Könige von Griechenland ein und den Thee nach einem 
Beſuche des Panorama und der „Wieſe“, wo ausnahmsweiſe Konzert 
ftattfand, bei der Frau Herzogin von Sagan. Im hieſigen Theater fin⸗ 
det heute eine Feſtvorſtellung fait. (N. P. Z.) 

Teplitz, 30. Juli. [Der Kaifer] Franz Joſeph iſt heute 
Morgen um 5 Uhr hier eingetroffen und im Gaſthofe zur Stadt London 
abgeſtiegen. Die ganze Stadt iſt mit Blumen und Laubguirlanden und 
Flaggen mit den öſtreichiſchen und böhmiſchen, auch preußiſchen Landes⸗ 
farben feſtlich geſchmückt. Dem Vernehmen nach wird auch Se. Majeftä 
der König von Preußen heute Mittag hier eintreffen. N 


Hannover, 29. Juli. [Vereinigungsverfahren.] In der 
geſtrigen Sitzung der Zweiten Kammer erſtattet v. d. Horſt Bericht aus 
der Konferenz, welche wegen der abweichenden Beſchluͤſſe der Kammern 
zum Ausgabebudget Statt halte. Wegen der Miniſtergehalte iſt beſchloſ⸗ 
ſen worden: „nur wegen Vermeidung drohender Konflikte hat man die 
Gehalte bewilligt und das von Zweiter Kammer beſchloſſene Tadelsvotum 
beſeitigt.“ Wird bei der Abſtimmung in der Zweiten Kammer angenom⸗ 
men. Bei den Landdroſtengehalten (3000 Thlr.) iſt kes verblieben. Der 
Zulagefond iſt aber auf 2400 Thlr. erhöht worden. Die übrigen Be⸗ 
ſchlüſſe find weniger erheblich. Rückſichtlich der deutſchen Flonte, des 
Bundesgerichts, der Reorganiſation des deutſchen Bundes, iſt bis jetzt 
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nen und ſchätzen lernte, welche dieſer volle Kontraſt zu den übrigen Figu⸗ 
ren der Tragödie unfehlbar, und daß wir's nur aussprechen, mit voller 
Berechtigung in der Oekonomie des Ganzen erzeugt. Das echte Neger⸗ 
naturell hat denn endlich ſeit ein Paar Jahren auch der Kontinent durch 
Ira Aldridge's naturwüchſige Darſtellungen, in einzelnen Punkten bis 
zur widrigen Naturkopie kennen gelernt, und für die Ausarbeitung des 
Othello wie des Muley Haſſan iſt dies nicht ohne Einfluß geblieben, 
zumal man die ſcharfen materiellen Gegenſätze, wie ſie die realiſtiſche 
Darſtellungsweiſe unſerer Tage, nicht ſelten bis zur Aufopferung poetiſcher 
Schönheit liebt, mehr und mehr goutiren gelernt hat. Auch Hr. Deſſoir 
betont in der Partie des Muley Haſſan uͤberwiegend dieſes ſpezifiſch na⸗ 
tionale Moment mit voller Entſchiedenheit, doch ſo, daß ſelbſt noch die 
Erſcheinung dieſes vollendeten Schurken voll Liſt und Tücke, raſtloſer 
Rührigkeit und unverwüſtlicher Laune, gepflanzt auf die Grundlage eines 
dumpfen, in Brutalität befangenen Geiſtes, nicht nur pſychologiſch inter⸗ 
eſſant wird, ſondern ſelbſt eine Art poeliſchen Hauches erhält, die die 
Darſtelung ſelbſt zu einem wirklich künſtleriſchen Gebilde erhebt. Er 
hält ſich glücklich auf der Mitte zwiſchen zu ſtarker diaboliſcher Färbung, 
die überall einen feinen und gebildeten Geiſt, und von zu heiterm, an ſich 
rein menſchlichen Kolorit, das wiederum ein feines, ſütlich gebildetes Ge⸗ 
fühl voraussetzt. Was Rölſcher in dieſer Rückſicht Seydelmann nach⸗ 
rühmt, weiß auch Deſſoir ſehr glücklich zu erreichen; er gewährt uns 
die Illuſion eines außereuropäiſchen Geſchöpfs in feiner ganzen geiſtigen 
und ſinlichen Subſtanz, und wir haben abermals Gelegenheit gehabt, an 
der außerordentlichen Gewandtheit uns zu erfreuen, mit welcher der lreff⸗ 
liche Künſiler immer und überall neu, immer ein Andrer und ſteis, auch 
in den heterogenſten Aufgaben, ein Tüchtiger zu ſein weiß. Iſt man mit 
dieſer Auffaſſung des Mohren einverſtanden — und es ſteht dem in der 
That wenig Stichhaltiges entgegen — ſo wird man auch dieſe Leiſtung 
des Künſtlers, obwohl äußerlich nicht umfangreich, zu den bedeutendsten 
ſeiner Schöpfungen zählen müſſen, und das zahlreich verſammelte Publi⸗ 
kum ſchien, follen wir nach dem reich geſpendeten Beifall ſchließen, durch⸗ 
aus derſelben Anſicht zu fein. 

Um die Darſtellung der Tragödie zu ermöglichen, hatte Hr. Direktor 
Keller die Partie des „Fiesco“ übernommen, mit großem Fleiß und 
voller Hingebung an dieſelbe ihr gerecht zu werden geſucht, und ſich 
manches Anerkennungszeichen dadurch erworben. Uns gemohnte es, als 
ſpiele Hr. K. mit einiger Befangenheit, die ihm im Vewußtſein der ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe ſehr zur Ehre gereicht; allein dies war es nicht allein, 


was nicht zu voller Befriedigung uns gelangen ließ. Sehen wir ab von 
dem äußerlichen Umſtande, daß Hr. K. uns nicht jugendlich genug in 


Maske und Haltung erſchien, daß wir den vollen fürſtlichen Adel in Er⸗ 


ſcheinung und Sprache vermißten, ſo mußte die Wirkung der Rolle nament⸗ 
lich durch den Mangel leichter, ungezwungener Natürlichkeit beeinträch⸗ 
ligt werden, die durch das Verfallen in einen pathetiſchen Ton verwiſcht 
wurde, während auch die Rede ſelbſt nicht rein war, vielmehr eine Dia⸗ 
lektfärbung zeigte, die in dieſen Regionen, ſelbſt bei nur leichtem An- 
fluge, wohl ſtörend werden kann. Die Geſammtauffaſſung dünkte uns der 
Färbung des Schlauen, Tückiſchen zu entbehren, und mehr die Anlage 
eines „Egmont“, als die eines „Fiesco“ zu verralhen, während z. B. 
ſchon in der erſten Scene mit der „Imperiali“ mimiſch wenigſtens die 
Hinterliſt ſich ausdrücken läßt, der eben auch jedes Mittel zur Erreichung 
ihrer eiteln und ehrſüchtigen Abſichten recht iſt. Es wollte uns dünken, 
als habe Hr. K. die Partie vor Jahren unter erfahrener Leitung einſtu⸗ 
dirt, denn nicht Weniges zeugte von guten Intentionen, von anerfen- 
nenswerther Gewandtheit, von ſicherer Kenntniß des bühnengerecht Wir- 
kenden, und das Ganze von einer lobenswerth verſtändigen Richtung, 
die von aller und jeder Uebertreibung und Effekihaſcherei ſich fern zu hal⸗ 
ten weiß. Allein es mangelte das wahrhaft Poetiſche, das unwiderſteh⸗ 
lich mit ſich Fortreißende, der Schwung der Phantaſie, und ohne das 
iſt nun einmal der Schiller'ſche „Fiesco“ eben nicht „er ſelbſt allein!“ — 
Die ſchwärmeriſch⸗empfindſame „Leonore“ war bei Frl. Riondé im 
Allgemeinen in guten Händen; ihr Naturell eignet ſie für dieſe Art Rollen 
vorzugsweiſe. Aber der kindlich warme Ton wollte ihr nicht recht ge⸗ 
lingen, ihre Klagen wurden bisweilen theatraliſch, d. h. zu äußerlich — 
es liegt in ihrer Sprache und Deklamation ein Etwas, das nicht ſelten 
den Schein des Unwahren um ſie her verbreitet, während ſie doch in der 
That wirklich tief zu empfinden ſcheint. — Die „Gräfin Imperiali“ wußte 
Fr. Scholz nicht mit jenem Stolz und jener Kälte raffinirter Kokeiterie 
auszuſtatten, welche den ſpäteren Sieg „Fiesco's“ wirklich zu einem ſol⸗ 
chen macht, und die Bizarreren, die der Dichter ihr beigelegt, vermiß⸗ 
ten wir ebenſo ſehr als den fürſtlichen Adel in der Erſcheinung. Einzelnes 
in Mimik und Sprache gelang ihr wieder, wie gewöhnlich, ſehr gut; 
aber ein tieferes Eindringen in den Geiſt des Charakters vermißten wir. — 
Frl. Meyer hatte die Partie der „Bertha“, die man eben bis auf ein 
Stückchen der Scene im letzten Akt zuſammengeſtrichen hatte, wir meinen 
unter obwaltenden Umſtänden nicht zum Nachtheil aller Theile. 

Ueber Herrn Warncke, der den alten „Andreas“ zum Publikum 


gewendet abdeklamirte, läßt ſich nichts weiter ſagen, als daß man lebhaft 
zu bedauern hat, wenn ſolche Rollen ſo beſetzt werden müſſen. Herr 
Tſchorni hatte die Partie des „Gianettino“ auch nicht einmal äußerlich. 
richtig erfaßt; durchweg unſicher umhertappend, mußte man leider daran 
ſich genügen laſſen, daß die betreffenden Scenen wenigſtens geſpielt wur⸗ 
den. Wenn der Darſteller nur ein wenig fleißig ſtudiren und ſeine Schwä⸗ 
che erkennen wollte, könnten ſo mangelhafte Leiſtungen nicht vorkommen. 
Auch Herr Gumtau mühete ſich fruchtlos ab, in dem „Verrina“ einen 
Charakter hinzuſtellen, das falſche, geſpreizte Pathos, verbunden mit 
eigenthümlich dumpfem Tone und mimiſch unſchönem Augenſpiel gehört 
hierher gewiß nicht; dieſe Herren ſind auf einem ganz falſchen Wege, auf 
welchem ihr Talent unausbleiblich bald ganz zu Grunde gehen muß, und 
wenn auswärtige namhafte Bühnen ſolchen Schauſpielern wahrhaft be⸗ 
deutende Engagementsanerbieten machen, fo beweiſet das nur, wie groß 
heutzutage bei der Bühne der Mangel ſelbſt an mittelmäßigen Talenten 
iſt! — Leider wußte auch Herr Guthery aus dem feinen hofmänniſchen 
kuppleriſchen Schurken „Lomellino“ nicht den rechten Charakier zu bil 
den; er gab ihn faſt jovial, mit einem Anflug von Laune und Gemüth⸗ 
lichkeit, der dieſem ausgedörrten Gehirn und dieſem eingeſchrumpften 
Herzen ſehr fern liegen muß. Der „Reſt iſt Schweigen“, aber das Ganze 
beweiſt, daß wir mit unſeren Bedenklichkeiten in Betreff der hieſigen Auf⸗ 
führung des „Fiesco“ im Rechte waren, und ſo wenig wir, wie ſchon 
mehrfach erwähnt, die Mühen der Darſteller gerade in dieſer Zeit gering 
anſchlagen, ſo ſehr wir ihnen für die Ermöglichung der Vorführung einer 
Reihe klaſſiſcher Stücke an ſich dankbar ſind, ſo wünſchen wir doch vor 
Allem recht lebhaft, daß in allen unſeren Darſtellern das lebendige Ge⸗ 
fühl von der Würde der Kunſt, von der großen Schwierigkeit, auch nur 
annähernd ein höheres Ziel zu erreichen, von der unausweichlichen Noth⸗ 
wendigkeit eines ernſten, tiefen, unabläſſigen Studiums, von der hohen 
fittlihen Aufgabe des Darſtellers, die ihm in der Veredlung feiner ſelbſt 
(namentlich durch Befeitigung aller eiteln Selbſtgefälligkeit und lächer⸗ 
lichen Arroganz) und des Publikums geworden iſt, erwacht und unaus⸗ 
löſchlich angefacht worden ſein möge. Ohne die Grundlage eines echt 
känſtleriſchen Sinnes ift der Schauspieler eben nur — Komödiant. Welche 
Erfolge aber ein ſolcher wahrhaft künſtleriſcher Sinn, gepaart mit lüch⸗ 
liger Bildung und ſchönem Talent, mit unermüdlichem Fleiße und wahrer 
Beſcheidenheit, zu erzielen vermöge, das haben die letztwerfloſſenen Wochen 
uns Allen in einem ſchönen Beiſpiele an dem wackern Deffoir recht 
lebendig und anſchaulich werden laſſen. Sein kurzes hieſiges Wirken 


keine Einigung in den Konferenzen zu Stande gekommen. Auch nicht we⸗ 
gen des ruſſiſchen Geſandiſchaftspoſtens. 


N Juli. [Die Kammer.] In der Sitzung vom 
26. Kenne 1 95 15 Kammer gegen die ninileriele Forderung 
dahin emiſchieden, daß die zur Decung der Krondotation von 600,000 Tale 
vorzunehmende Ausſcheidung eines Domänenkomplexes nur im Einverſtändniß 
mit der Ständeberſammlung geſcheben könne (.. Nr. 178). Heute nun wurde 
auch der zweite „Schwerpunt im Finanzkapitel gegen das Kabinet ene 
ſchieden. Zunächst hatte die Regierung zwar die erforderlichen Erläuterungen 
um Budget zugeſichert, wollte jedoch die Vert flichtung, duſe im kisberigen 
Maaße auszudebnen, nicht anerkennen, namentlich die Nominalelats a 
etatsmäßig bewilligte Gehalte nicht mittheilen. Mit e ee a 
Verfaſſungsausſchuß vor, der Regierung zu erwidern: „ale e 
o völlig neu und gefährdet die Rechte der Stände in fo bedenk iche N eiſe, 
daß dieſe Mich gedrungen fühlen, ihre Zuſtimmung zu der ganzen Feleßſer⸗ 
lage ausdrücklich von der Bedingung abhängig zu machen, daß N e 
die vorgedachte Erklarung durch Publikation des Geſetzes fallen aſſe. er 
Miniſter des Innern fand, daß der Verfaſſungsausſchuß immer darauf aus 
ſei, die ſtändiſchen Nechte zu wahren, aber immer dagegen, wenn auch die 
konigl. Rechte ſichergeſtellt werden ſollten. Er rechtfertigte die Vorenthaltung 
des Nominaletats damit, daß es nicht zu vermeiden ſei, dergleichen Mitthei⸗ 
lungen an die Stände dem großen Publikum und damit der ungeeigneten 
Kritik auszusetzen, wogegen Hr. v. Münchhauſen bemerkte, daß ihm auf Na⸗ 
men gar nichts ankomme, wo aber Perſonlichkeiten jemals berührt worden, 
immer die Regierung, niemals die Stände die Veranlaſſung dazu gegeben 
hätten. In der Sache ſelbſt hielt er die eiferſuchtigſte Wahrung der Itandie 
ſchen Rechte für ſehr gerathen, denn die beiden weſentlichſten dieſer Rechte: 
die Zuſtimmung zu den Geſetzen und die Mitwirkung bei den Finanzen, ſeien 
in der That gegenwärtig nicht ganz unge ährdet. In Betreff jener führte 
er den Erlaß der oft erwähnten Ausnahmegeſetze, in Anſehung dieſer die 
vorliegenden Finanzvorſchläge an. Ginge es auf dieſem Wege weiter, ſo 
wäre die ſtandiſche Mitwirkung beſeiligt. Um ſo beſtimmter müſſe die Er⸗ 
klärung auf ſoltbe mit ihrer Lebensfähigkeit und ihrem Weſen zuſammen⸗ 
ängenden Fragen fein. Der Minister hielt dafur, es ſei doch zu 
9 in's Schwarze gemalt, wenn aus zweimaliger Anwendung des Noth⸗ 
paragraphen der Verkaſſung unter autzerordentlichen Unmſtanden ſolche 
Schlüuͤſſe gezogen würden. (Die Unrube im Lande, fiel Breuſing ein, ſei 
dieſen Nothgeſetzen nicht vorhergegangen, ſondern ihnen nachgefolgt!) Sodann 
könne er, der Miniſter, aus einer ſo herben Erklärung, wie ſie der Ausſchuß 
ier vorſchlage und wie ſie durch den Regierungsborſchlag nicht provozirt 
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ch zu verſtändigen. 
1 ſonſt wird aus der 


Er erkläre ihr geradezu: „Ihr nehmt eure Aeußerung 
Sache nichts.“ Nicht zurücknehmen, ſondern fallen 
laffen! erwiderte Münchhauſen. Auch Lang fand, daß die Zumutbung zu 
ſtark wäre, während Windthorſt nachwies, daß weder im Ausſchuß, noch 
heute in der Kammer ein Mittel gefunden ſei, den Zweck der vorge⸗ 
ſchlagenen ‚Erklärung auf andere Weile zu erreichen. Unter Beſeitigung eines 
Amendements der Rechten wurde der Ausſchußantrag mit großer Mehrheit 
genehmigt. Sodann kam es an den Kardinalpunkt, der, was bisher keine 
Verfaſſung unſeres Landes ſagte, die Feſtſtellung des Budgets durch Ueber⸗ 
einſtimmung des Königs und der Stände erfolgen laſſen, und, wie Windt⸗ 
horſt ſich ausdrückte, mit einem Schlage erobern will, was nad) jahrelangen 
Kämpfen den Ständen nicht abzuringen war: Negulative für die Staatsdie⸗ 
nergehalte. Der tiefeingehenden Debatte kann dieſer Bericht nicht folgen. 
Der Miniſter ſtellte zu den auf die beſtehenden Vorſchriften zurückgehenden 
Ausſchußanträgen ein in vier Theile zerfallendes Amendement, gab aber zu, 
daß in Einem Votum darüber abgeſtimmt werde, „der Kürze wegen“, wie 
er lächelnd binzufügte, ſo ſicher ſah er ſeine Niederlage voraus. Die ges 
wöhnliche Mehrheit bon einigen funfzig Stimmen entſchied ſich für den Ausſchuß. 

Baden. Heidelberg, 28. Juli. [Amtlich es über die 
Studentenangelegenheit.] Von hier aus bringt die „Karlsr. 3.“ 
folgende „amtliche Erklärung“: 1) Die Thatſachen, welche der Auflö⸗ 
fung der hieſigen Korpsverbindungen zu Grunde lagen, find vor der Auf- 
löſung int Wege der Unterſuchung konſtatirt worden, und die Unterſuchung 
hierwegen war vor der Aufloſung geſchloſſen. 2) Wo die Beſtrafung 
eines Einzelnen eintrat, iſt deſſen Gehör jedesmal vorangegangen. 3) 
Die Aufkündigung des akademiſchen Bürgerrechts, welche gegen nenn be⸗ 
ſonders übel beleumdete Akademiker erkannt wurde, gilt nicht als Strafeſund 
kann ohne vorherige Unterſuchung erfolgen. 4) Die Auflöſung eines 
ſtudentiſchen Vereins iſt eine abminiftrative Maaßregel und bedarf keiner 
vorherigen Einvernahme der einzelnen Vereins mitglieder. Die hieſigen 
Korpsverbindungen waren aber nie genehmigt, nie anerkannt; ſie waren 


vor dem Jahre 1848 verboten, ſeither nur geduldet. 5) Die Urſachen, 


aus denen auch ſelbſt dieſe Duldung nicht mehr ſtatthaft erſchien, find in 
der Nummer 322 der „Karlsr. Z.“ in dem Artikel vom 20. Juli darge⸗ 
ſtellt. Jede in demſelben angeführte Thalſache ift aktenmäßig und juri⸗ 
ſtiſch erwieſen. 6) Es iſt namentlich aktenmäßig hergeſtellt, daß die zwi⸗ 
ſchen Korpsſtudenten und Nichtkorpsſtudenten ſeit längerer Zeit ſtattgehab⸗ 
ten Reibungen durch das anmaßende und beleidigende Benehmen der 
Korpsftudenten hervorgerufen worden find. Großh. Univerſität Heidel- 


fließen, daß es dem Ausſchuß Ernſt wäre, mit der Regierung 
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berg. Akademiſches Direktorium. Schenkel, d. Z. Prorektor. Großh. ] gegeben worden, das Blatt fernerhin wieder in kleinem Format, ſo wie 


Univerſitätsamt. L. Stöſſer, Univerſitätsamtmann. 

m Freiburg, 29. Juli. [ Sonntagsfeier; Altarbild; Groß⸗ 
herzogin Stephanie; Buß' Badeſchrift; Getreidepreiſe ꝛc.] 
Seit vielen Jahren iſt in Baden die ſtrengere Feier des Sonntags auch 
für Katholiken geboten. Handel und Verkehr müſſen ſich durchaus auf 
das Nothwendigſte und Dringendſte beſchränken; Feldarbeiten dürfen 
gar nur mit beſonderer Erlaubniß des Pfarrers und Ortsvorſtandes 
und nur bei größter Nothwendigkeit beſorgt werden. Bis jetzt waren 
die Kaufläden hieſiger Stadt nur während des Gottesdienſtes geſchloſſen. 
Nach Uebereinkunft des geſammten hieſigen Handelsſtandes ſollen in 
Zukunft dieſelben nur in den früheſten Morgenſtunden noch geöffnet ſein, 
denn die Einkäufe, die von Seiten der Landleute gemacht würden, ſeien 
jetzt nur noch ſehr gering; dann würden auch die religiöſen Pflichten bei 
den Kaufleuten durch den Sonntagsverkehr ſehr vernachläſſigt, beſonders 
von den jüngeren Handelsleuten, den Gehülfen und Lehrlingen. Endlich 
müßten dieſe Letzteren jetzt auch mehr Zeit für ihre Ausbildung haben, da 
man ſo viel von jedem gebildeten Manne verlangt. — Am letzten Sonntage 
wurde in der hieſigen proteſtantiſchen Kirche das von Sr. K. H. dem 
Prinz⸗Regenten bei Hofmaler Dürr dahier beſtellte Altarbild (die Him⸗ 
melfahrt Chriſti und die vier Evangeliſten) enthüllt. Alle anweſenden 
Kenner fanden daſſelbe ſeiner Beſtimmung ſo wie des Künſtlers und des 
hohen Geſchenkgebers vollkommen würdig. Das Gotteshaus unſerer 
hieſigen proteſtamiſchen Gemeinde, früher eine Abteikirche, konnte dem 


reformirten Gottesdienſte natürlich nicht entſprechen, und es mußten auch 


in demſelben ſehr bedeutende Veränderungen vorgenommen werden, die 
nun ebenfalls beendet ſind. — Die Frau Großherzogin Stephanie kam 
vorgeſtern von ihrem Beſuche bei der Kaiſerin Mutter von Rußland wie⸗ 
der hier durch und wurde von den Vorſtänden der Militär- und Civilbe⸗ 
hörden begrüßt. — Hofrath Buß, bekannt als Haupt der hieſigen Ulira⸗ 
montanen, hat dieſer Tage eine Exvotoſchrift herausgegeben. Sie iſt 
betitelt: „Das Bad Freiersbach im Remsthale“. Die Veranlaſſung iſt 
die Erkenntlichkeit für die in daſigem Bade wieder erlangte Geſundheit. 
Dr. Buß, Lehrer an der juriſtiſchen Fakultät, trägt auch zugleich den 
Doktorhut der Philoſophie, der Medizin, Chirurgie und Geburtshülfe; 
iſt demnach ſehr wohl befähigt, eine Badeſchrift zu ſchreiben. Es iſt die⸗ 
ſer Mann ein Gelehrter im Geiſte der früheren Jahrhunderte, ein ſoge— 
nannter Polyhiſtor, und bewegt ſich auch wirklich in den verſchiedenſten 
Fächern ſchriftſtelleriſch mit großer Leichtigkeit. — Am letzten Sonnabend 
war unſere Schranne wohl befahren, beſonders mit neuem Roggen und 
Weizen. Da wenig Nachfrage war, ſo mußte viel eingeſtellt werden. 
Die Preiſe gingen zurück, ſo daß das Malter faſt um 2 Thlr. wohlfeiler 
als auf dem vorletzten Markte verkauft wurde. Der neue Weizen, der 
übrigens bei der beſten Witterung eingeheimſt wurde, ift ſchwer und mehl— 
reich. Die 15 Litres (der Seſter) wogen 121 Kilo. Das Malier (150 
Litres) Weizen wurde im Mittelpreiſe zu 22, das Malter Roggen aber 
zu 14 fl. rhein. verkauft. — In der verfloſſenen Woche wurden in einem 
hieſigen Hauſe 400 fl. entwendet. Der Verdacht fiel ſogleich auf die 
Magd; dieſe aber haue ſich mit ihrem Liebhaber, einem emlaſſenen Sol— 
daten, davon gemacht, um nach Amerika zu entfliehen; beide wurden 
jedoch in Folge telegraphiſcher Benachrichtigung durch die Polizei in 
Kolmar feſtgenommen und an die hieſige Behörde ausgeliefert. — Am 
17. d. fielen in Folge eines bedeutenden Ungewitters Hagelkörner von 
der Größe der Taubeneier. — Der Entwickelungsgang der jungen Trau- 
ben iſt ein ſehr raſcher und erfreulicher. Nicht nur, daß dieſelben ſich, wie 
man ſagt, in der gehörigen Zeit gehängt, das iſt, aus Schwere geſenkt 
haben, ſondern die Beeren werde auch ſichtlich von Tag zu Tage größer, 
ſo daß man in einem Garten in der Nachbarſchaft, in der Gemeinde 
Herbolzheim, bereus reife Trauben findet. 


Lübeck, 30. Juli. [Kirchentag; Vereinskonferenz.] Bei 
dem hier bevorſtehenden Kirchentage werden die nordamerikaniſche und 
die ſchottiſche Kirche durch Abgeordnete vertreten ſein. Aus Nordamerika 
erwartet man drei Deputirte der deutſch-reformirten Synode in Pennſyl— 
vanien, zwei Prediger und einen Kaufmann aus Baltimore. — Der Ber- 
liner Verein für die Miſſton unter Israel, ſo wie der Verein für religiöſe 
Kunſt beabſichtigen hier in beſonderen Konferenzen die von ihnen geför⸗ 
derten Zwecke zu berathen. 


Schleswig. Kiel, 30. Juli. [Verbote.] Dem Heraus- 
geber des „Elmshorner Wochenblattes“, welches erft feit einiger Zeit in 
vergrößertem Format erſchien, iſt von einem hohen Miniſterium auf⸗ 


unter dem früheren Titel „Elmshorner Nachrichten“ und ohne das jetzt 
im Kopf angebrachte holſtein'ſche Nefjelblatt erſcheinen zu laſſen. — Dem 
Herausgeber des in Preetz erſcheinenden Wochenblattes, der fein Blatt 
in letzter Zeit „Holſteiniſches Wochenblatt“ benannt, iſt dieſe Veränderung 
unterſagt worden, und iſt auch bereits die letzte Nummer wieder wie 
früher als „Preetzer und Lütjenburger Wochenblatt“ erſchienen. Der ſeit 
Kurzem in Itzehoe erſcheinende „Itzehoer und Wilſtermarſch⸗Anzeiger“ iſt 
unterſagt worden. Das Blatt hat nur vier Nummern erlebt. (C. Bl.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 30. Juli. [Abreiſe der prinzlichen Herrfhaf 
ten; Parlamentsferien; Lord Hardinge; Vieheinfuhr; das 
preußiſche Geſchwader.] Ihre k. Hoheit die Prinzeſſin von Preußen 
mit der Prinzeſſin Louiſe und deren Gefolge trafen geſtern Mittags in 
der k. Pacht „Fairy“ in Southampton ein, um von dort ihre Reiſe nach 
Dover und dem Feſtlande anzutreten. Die Königin mit dem Prinzen 
Albert und den beiden älteſten Prinzeſſinnen hatten ihren erlauchten Gä⸗ 
ſten bis Southampton das Geleit gegeben; Letzterer führte ſie bis zum 
Eiſenbahnwagen, der bis hart an den Landungsplatz hinausgeſchoben 
worden war, wahrend die Königin und die Prinzeſſinnen auf dem Deck 
der Pacht von einander herzlich Abſchied genommen halten. Nachdem der 
Prinz noch die neuen Docks in Augenſchein genommen hatte, dampfie die 
„Fairy“ nach Osborne zurück. Dort wird der Hof, wie die „Morning 
Poſt“ heute meldet, bis Ende Auguſt verweilen, und dann nach Balmo⸗ 
ral überſiedeln, um die Herbſtmonate daſelbſt zuzubringen. — Von den 
Miniſtern und Parlaments-Mitgliedern haben die meiſten der Haupiſtadt 
Lebewohl gefagt. Lord Granville bleibt in Karlsbad, bis es an der Zeit fein 
wird, ſeine Reiſe nach Moskau anzutreten, wohin, wie wir hören, auch Lord 
Shaftesbury geht; Lord Palmerſton wandert in den nächſten Tagen nach 
feinem Gute Broadland; der Kriegs miniſter Lord Panmure iſt geſtern nach 
Edinburg abgereiſt; Lord Clarendon bleibt einſtweilen hier, oder doch in 
der Nähe; der Marineminiſter iſt mit anderen Lords der Admiralität auf 
einer Inſpektionsſour; die Miniſter des Innern und der Finanzen bereiten 
ſich zur Abreiſe vor. — Die Berichte über das Befinden von Lord Har⸗ 
dinge lauten betrübend. Seine ganze linke Seite iſt gelähmt, und da er 
den rechten Vorderarm längſt eingebüßt hat, befindet er ſich in einem be⸗ 
dauerlich hülfloſen Zuſtande. — Die „Gazeite“ enthält folgende Mit⸗ 
theilung: „Kraft eines, vom 28. d. dalirten Geheimrathsbefehls, wird 
der vom 4. September des Jahres 1848 datirte, die Einfuhr von kran⸗ 
kem Vieh 2c. betreffende Befehl des Geheimraths zurückgenommen, und 
ſollen von jetzt an alle Schafe ꝛc., die in dieſes Land eingeführt werden, 
und mit kontagiöſen, oder infizirenden Krankheiten behaftet zu fein ſchei⸗ 
nen, ſammt allen anderen Schafen 2c., die mit jenen auf demſelben 
Schiffe eingeführt worden find, miiſammt dem Heu, Stroh, Futter 2C., 
durch die Zollbeamten weggenommen, und zurückbehalten, und wenn es 
durch einen zur Inſpeklion beſonders angeſtellten Thierarzt erwieſen iſt, 
daß dieſelben wirklich angeſteckt ſind, unter den, von befagten Kommiſſa⸗ 
rien vorgeſchriebenen Bedingungen vernichtet, oder ihrem Eigenthümer 
zurückgeſtelt werden.“ — Das von der Weſtküſte Afrika's eingetroffene 
Packeiboot „Niger“ bringt die Nachricht mit, daß das preußiſche Ge⸗ 
ſchwader unter dem Kommando des Admirals Prinzen Adalbert in 
Madeira ſei. Die amerikaniſche Fregatte „Jamestown“ lag gleichzeitig 
daſelbſt vor Anker. > 

— [Das Parlament], deſſen Vertagung heute ſtattfand, hatte 
feine erſte Sitzung am 31. Jan., und ſaß ſomit 6 Monate. Das 
Unterhaus haue 106 Sitzungen, die zuſammen gegen 839 Stunden auge 
fülten, während das Oberhaus nur 88 Sitzungen hatte, welche zuſam⸗ 
men 224 Stunden in Anſpruch nahmen. Die durchſchnittliche Dauer der 
Sitzungen im Haufe der Gemeinen beirug ſomit gegen 8, die der Lords 
gegen dritehalb Stunden; und berückſichligt man überdies, daß das Un⸗ 
terhaus an Mittwochen höchſtens 6 Stunden beiſammen iſt, ſo ergiebt 
ſich für die übrigen Tage eine durchſchninlich größere Sitzungsdauer als 
8 Stunden. Daraus folgt, daß viele Sitzungen bis lange nach Mitter⸗ 
nacht gedauert haben mußten, und die, in dieſem Falle immer ſehr ge⸗ 
nau gearbeitete Statiſtik weiſt nach, daß während dieſer Seſſion 884 
Stunden nach Mitternacht, oder 11 Tage zu 8 Stunden gerechnet, zu 
Berathungen verwendet worden find. Die Lords ſaßen nur zweimal bis 
nach Mitternacht, das eine Mal bis 2, das andere Mal bis 3 Uhr 
Morgens (in der Frage wegen der Wensleydale-Pairie). Dreimal im 


wird allen Kunſtfreunden unſerer Stadt unvergeßlich in dankbarer Erin⸗ 
nerung bleiben, und fo ſchmerzlich das Farewell ift, das wir jetzt in 
weite Ferne ihm nachrufen, ebenſo freudig wird ihm das Welcome ent⸗ 
gegenjubeln, wenn er einſt, und wir hoffen nicht nach gar zu langer 
Pauſe, auch bei uns wieder die Breiter betritt, die die Welt bedeuten. 
Dr. J. S. 


* Ein Kriminalfall. 


Seit langen Jahren hat keine gerichtliche Verhandlung ein ſo all⸗ 
gemeines lebhaftes Intereſſe beim Publikum erregt, als die neuerlichſt 
vor dem Schwurgerichte zu Breslau verhandelte Anklageſache wider die 
Baroneſſe Marie v. Zedlitz⸗Neukirch. Einer der angeſehenſten altadeligen 
Familien der Provinz angehörig, Tochter eines penſtonirten hochgeſtellten 
Offiziers, erzogen in den feinſten geſellſchafllichen Sitten, begabt mit ei⸗ 
nem durchdringenden Verſtande und hochgebildet, iſt die Angeklagte doch 
zur Verbrecherin geworden, fortichreitend auf der Bahn des Schlechten 
von Lug zu Trug, von Schwindeleien zu Betrügereien und Fälſchungen. 
Die Angeklagte iſt gegenwärtig 35 Jahre alt; von ihren früheren Lebens⸗ 
verhältniſſen ift im gegenwärtigen Prozeſſe wenig die Rede, fie ſelbſt nahm 
nur bei Gelegenheit ihrer mündlichen Auslaſſung Anlaß, ihre häuslichen 
Verhältniſſe im elterlichen Haufe als von jeher wenig erquicklich zu ſchil⸗ 
dern, namenllich aber als im höchſten Grade traurig von dem Momente 
ab, wo die Penſionirung ihres Vaters erfolgte. Bei dem gänzlichen Man⸗ 
gel an Kapitalvermögen war es der Familie von der immerhin nicht un⸗ 
bedeutenden Penſion doch nur möglich, ein eingeſchränktes Leben zu füh- 
ten, keinenfalls ein jo komfortables, denußvolles, wie es ſich die Angeklagte 
in ihrem und der Ihrigen Intereſſe wünſchte. Bei offenbar elwas exaltir⸗ 
ter Gemüthsart kam es derſelben nun ein, ihrerſeits auf dem Wege ro- 
manhafter Schwindeleien den Umſtänden nachzuhelfen, ſich zu einer Romane 
heldin zu machen, um bei dieſer Gelegenheit ſich ein angenehmes, genuß⸗ 
reicheres Leben zu bereiten. Dieſe Beſtrebungen werden im gegenwärtigen 
Prozeß bis ungefähr fünf Jahre zurück verfolgt. Offenbar waren es zuerſt 
nur Schwindeleien, womit fie das Publikum im Allgemeinen zu täuschen 
ſuchte; aber der Fluch der böſen That blieb nicht aus. Auf der Bohn, 
die fie einmal betreten, wurde fie durch die Verhältniſſe weiter und immer 
weiter gedrängt, und bald war fie vom Verbrechen umitridt, das fie end- 
lich auf die Bank der Angeklagten führen ſollte. Vor fünf Jahren lebten 
ihre Eltern in Liegnitz; hier, in einer kleinen Stadt, wo Jedermann die 


Vermögens verhältniſſe der Familie kannte, war es unmöglich, ſich aus⸗ 
gedehnteren Kredit zu verſchaffen, wenn nicht Umſtände wenigſtens für 
die Zukunft eine Vermögens vermehrung in Ausſicht ſtellten. Dieſe Schluß⸗ 
folgerung gab der Angeklagten die Idee ein, dem Publikum eine Ver⸗ 
lobung und in Ausſicht ſtehende Vermählung mit einem reichen Manne 
vorzuſpiegeln. Zu dem Zwecke hatte fie denn nach und nach drei Perſön⸗ 
lichkeiten fingirt, die ſich angeblich nach der Reihe um ihre Hand bewar- 
ben, und von denen Einer immer reicher als der Andere ſein ſollte. Um 
Ermittelungen der Täuſchung möglichſt vorzubeugen, wurden die Freier 
ins Ausland, nach Polen oder Rußland, verlegt, zu den erdichteten Bräu⸗ 
tigams wurden zugehörige Familienglieder, Eltern, Tanten ꝛc. hinzuge⸗ 
dichtet, und nun arrangirte die Angeklagte ſelbſtändig ein förmliches 
Drama, deſſen Fäden in ihrer alleinigen Hand und Phautaſie zufammen- 
liefen, und deſſen Schluß regelmäßig durch einen unerwarteten Todesfall 
in dem Momente ſtattfand, wo die handelnden Perſonen, ihre Anhörigen 
und der fingirte Bräutigam, nicht länger ferngehalten werden konnten 
und der Termin zur wirklichen Vermählung da war. Zur Zeit des Ber 
ginns der traurigen Verwickelungen, die der gegenwärtigen Anklage zu 
Grunde liegen, war die Angeklagte angeblich mit einem Grafen Lothar 
v. Raczynski verlobt; es iſt in dieſem Verhältniſſe aber nichts Beſonderes 
zu erwähnen, außer daß nie Jemand aus der Familie der Angeklagten 
denſelben kennen gelernt, und daß die Angeklagte einen Nachweis ſei⸗ 
ner Exiſtenz nicht zu führen vermochte. Lothar v. Raczynski ſtirbt den 
Angaben der Angeklagten gemäß in Breslau im Frühjahr des Jahres 
1852, in ſeinen letzten Lebensſtunden gepflegt von einem ruſſiſchen 
Offizier Kaſimir von Obierski, den die Angeklagte ſchon früher bei Gele⸗ 
genheit einer Poſtwagenreiſe von Winzig nach Herrnſtadt kennen gelernt 
haben will und den ſie ſich auserſehen hat, nun in die Rohe des Grafen 
Raczynski zu treten. Der fingirte Obierski tritt nun in brieflichen Ver⸗ 
kehr mit der Angeklagten — die Briefe ſind noch vorhanden und nach 
Angabe der Schreibverſtändigen unzweifelhaft von der Angeklagten ſelbſt 
gefertigt; die Familie wird von dem Verkehr mit dem reichen Ruſſen in 
Kenntniß geſetzt, die Frau deſſelben ſtirbt in der Schweiz und der Ruſſe 
hat nichts Eiligeres zu thun, als dieſen Todesfall gerade in der Breslauer 
Zeitung anzuzeigen; dann ficht die Angeklagte ihn in Breslau wieder, er 


iſt nun gänzlich in fie verliebt und bittet ſchriftlich bei den Eltern um ihre 
Hand. Dieſe konnten ſich natürlich zu den glänzenden Ausſichten ihrer 
Tochter nur Glück wünſchen, da der Bräutigam fein Vermögen auf mehr 
als 100,000 Thlr. angab, — die Verlobung mit dem ruſſiſchen Offizier 


wurde genehmigt und in den Liegnitzer und Breslauer Zeitungen bekannt 
gemacht, und was man der Angeklagten vorher nicht gewährt hatte, 
Kredit, — der Braut des reichen Ruſſen öffnete ſich derſelbe willig. Um 
bei argen Zweiflern die letzten Bedenken zu beſeitigen, führte die Ange⸗ 
klagte in dem großen Schwindeldrama folgende Epiſoden auf: Zunächſt 
langte eines Tages, angeblich aus Petersburg, von dem Bräutigam ein 
Porträt deſſelben an, das möglichſt allgemein herumgezeigt wurde; das 
mußte die Leute in dem Glauben an die Exiſtenz der Perſon beſtärken. 
Ferner aber erhielt der Muſikdirektor Bilſe eines Tages einen prachtig 
gearbeiteten ſilbernen Takiſtab, begleitet von einem Schreiben, unterzeiche 
net C. von Obierski, worin derſelbe Herrn Bilſe als Anerkennung für 
ſeine Verdienſte, und das Vergnügen, das er ſeiner Braut, der Angeklag⸗ 
ten, bereitet habe, das Geſchenk anzunehmen bittet. Das war natürlich 
ſofort in Liegnitz allgemein bekannt und wurde ſogar in den Zeitungen 
beſprochen; man mußte nun auch an den Reichthum des Bräutigams, 
da er ſolche Geſchenke zu machen im Stande, glauben. Beides war frei⸗ 
lich nur Schwindel der Angeklagten. Das Bild hatte ſie in Breslau bei 
dem Maler Bolte machen laſſen; ſie war zu demſelben gekommen und 
hatte ihn gefragt, ob er nach Lithographien ein Oelbild malen könne. 
Dies hatte: derſelbe bejaht, nach der Darſtellung der Angeklagten glau⸗ 
bend, er folle nach einer Lithographie des Verſtorbenen ein Miniatur⸗ 
Oelbild anfertigen; ftatt deſſen ſandie die Angeklagte ihm demnächſt drei 
Lithographien verſchiedener Perſonen, gab an, welche Züge jeder einzelnen 
entnommen werden foliten, und Bolte fertigte ſonach ein freies Phamaſte⸗ 
ſtück, das feinem Zweck freilich voukemmen genügte. Der Takiſtab für 
Bilſe kam eben ſo wenig aus Rußland und von Obierski; die Ange⸗ 
klagte vielmehr hatte ihn, wie bei der Unterſuchung ebenfalls ente 
hüllt worden, in Breslau bei dem Goldarbeiter Gumpert beſtellt 
und von demſelben direkt erhalten. Das Begleitjchreiben hatte ſie 
wie alle die zahlreichen Briefe des von ihr fingitten Obierski, die noch 
vorgefunden worden, ſelbſt eigenhändig angefertigt. Das Verhältniß 
mit Obierski haue eine Zeit lang feinen ruhigen Verlauf: es kamen 
viele Briefe von ihm an aus den verſchiedenſten Weltgegenden, nach 
Liegnitz kam er jedoch nie. Da dies auffallen konnte, ſo kündigte er 
ſeinen Beſuch allerdings einige Mal in Briefen an, ja er gelangte jogar: 
glücklich einmal bis Bıeslau, hier aber erhielt er, wie er demnächſt be⸗ 
richtete, eine telegraphiiche Depeſche, die ihn nach Krakau zu ſeinem 
lödtlich ee Vater zurückrief, der darauf auch geſtorben ſein ſollte. 
So war das Ausbleiben für dies Mal eniſchuldigt. Bald darauf hatte: 


Laufe der Seſſton war „kein Haus“, weil die erforderliche Anzohl Mit- 
glieder (40) bei Beginn der Sitzung nicht anweſend war, und fiebenmal 
würde das Haus „ausgezählt“, d. h. die Sitzung aufgehoben, weil die 
beſchlußfähige Anzahl fehlte, darunter mehreremale nach Mitternacht. 
Bei den Lords waren 23, bei den Gemeinen 193 Abſtimmungen vor⸗ 
gekommen; eine ungewöhnlich kleine Zahl, wie denn auch die Seſſion 
von ungewöhnlich kurzer Dauer war. 


[Die Prorogationsrede], welche am 29. d. um 2 Uhr im 
Parlamentsgebäude durch den Lordkanzler berleſen wurde, lautet: „Mylords 
und Gentlemen! Wir ſind von Ihrer Majeſtät beauflragt, Sie Ibrer fer⸗ 
neren Anweſenheit im Parlament zu entbinden und Ihnen zugleich deren 
warme Anerkennung für den Eifer und den Fleiß auszuſprechen, mit welchem 
Sie ſich der Erfüllung Ihrer Staatspflichten im Laufe der Seſſion gewidmet 
haben. Bei der Eröffnung der Seſſion war Ihre Majeſtät mit ihren Allür⸗ 
den, dem Kaiſer der Franzoſen, dem König von Sardinien und dem Sultan, 
in einen ſchweren Krieg verwickelt, welcher Angelegenheiten von boher euro“ 
päiſcher Wichtigkeit zum Zwecke hatte; und Ihre Majeſtat rief Ihre vohali⸗ 
tät und Ihren Patriotismus um die nötbigen Mittel an, Damit dieſer Krieg 
mit der zum Erfolge unumgänglichen Thatkraft und Nachhaltigkeit gefuͤbrt 
werden konnte. Sie haben jenem Aufrufe edel entſprochen, und Ihre Maje⸗ 
1110 war in den Stand geſetzt, zu den Operationen des erwarteten Feldzuges 

ünungen zu Waſſer und zu Lande zu treffen, die der Macht und des Nufes 
dieſes Landes würdig waren. Glücklicherweiſe ward es unnöthig, Diele 
Streilkräfte zu den ihnen zugedachten Zwecken zu verwenden. Es wurde ein 
Vertrag geſchloſſen, durch welchen die Zwecke, um deren willen der Krieg 
unternommen worden war, vollſtändig erreicht wurden; und ein ehrenvoller 
Friede bat Europa von den Leiden einer weitern Kriegfübrung erlöſt. Ihre 
Majeſtät hegt die Zuverſicht, daß die aus dieſem Frieden entſpringenden 
Wohlibaten weiltragend und dauernd fein werden, und daß, während die 
Verhältniſſe der Freundſchaſt und Allianz, die im Laufe des Kampfes durch 
gemeinsame Anſtrengungen feſter geknüpft wurden, durch die gegenſeitigen 
Intereſſen an Stärke gewinnen werden, daß die Unannehmlichkeiten, welche jeder 
1 mit ſich kringt, dem Vertrauen und Wohlwollen weichen werden, wel⸗ 
ches Diejenigen, die einander als Gegner achten lernten, in Folge der ge⸗ 
reiten Erfüllung der eingegangenen Verbindlichkeiten, erfüllen wird. Ibre 
Majestät befieblt uns, Ibnen für Ihre Unterſtützung in der Stunde“ der 
Piüung zu danken, und Ihnen ihre innige Hoffnung auszudrücken, daß die 
Wohlfahrt Ihres getreuen Volkes, die durch den Druck des Krieges nicht 
weſentlich gelitten hat, fortdauern und durch den belebenden Einfluß des 
Friedens geſteigert werden möge. Ihre Maj. iſt in Unter handlungen begriffen 
deren Gegenſtand gewiſſe Fragen ſind, die ſich auf die Angelegenheiten Cen. 
tralamerikas beziehen, und Ibre Majeſtät hofft, daß die bezüglich dieſer Anz 
‚gelegenbeiten zwiſchen der Regierung Ihrer Majeſtät und den Vereinigten 
Staaten entſtandenen Differenzen eine befriedigende Erledigung finden werden. 
Wir find von Ihrer Mafeſſaͤt beauftragt, Sie zu benachrichtigen, daß es Ih⸗ 
ter Diajeftat Wünſch iſt, Ihnen bei dieſer Gelegenbeit die Freude auszuſpre⸗ 
chen, die ſie über die zahlreichen und ehrenvollen Beweiſe bon Loyalität und 
Gemeiuſinn, welche ihr im Laufe des Krieges von ihren indiſchen Befikungen 
und von den Kolonien, die einen fo werthvollen und wichtigen Beſtandtbeil 
der Beſitzungen von Ihrer Majeſtät Krone bilden, zugekommen ſind, empfun⸗ 
den bat. Ibre Majeſtät bat der Akte, welche die Polizei in den Grafſchaf⸗ 
ten und Bürgflecken von England und Wales wirlſamer zu machen beſtimmt 
iſt, ihre herzliche Zuſtimmung ertheilt. Dieſe Alte wird die Sicherheit bon 
Perſonen und Eigenihum weſentlich fördern, und ſomit den Beſlrebungen des 
hrlichen Gewerbfleißes zur größeren Aufmunterung dienen. Ihre Majeſtät 
freut ſich, zu denken, daß die Akte zur Verheſſerung der inneren Einrichtung 
der Univerſität Cambridge, dieſem alten und berühmten Sitze der Gelebrſam⸗ 
keit, neue Kraft und Erſprießlichkeit verleiben mid. Die Akte zur Neguli⸗ 
rung der Geſellſchaftsbauken wird der vortheilhaften Kapitalsberwendung 
neue Erleichterungen verſchaffen, und ſomit beitragen, die Entwickelung der 
Hilfsquellen des Landes zu fördern, während die, in Bezug auf das Hans 
delsreckt Englands und Schottlands erlaſſenen Geſetze die Ungelegenheiten 
vermindern werden, welchen ſich Ihrer Majoeſtät handeltreibende Unterthanen 
in Folge des Unterfchiedes zwiſchen jenen Geſetzen ausgefift ſaben. Ibre 
fehle ‚bat mit Befriedigung geſehen, daß Sie der Einrichtung der Graf⸗ 
cha 
med: Wine, daß es allen Klaſſen ihrer Anteribanen möglich werde, mit 
ſo geringem Zeitverluſt als die gebörige Unterſuchung eines Nechtfalles er⸗ 
daubt, die nölhige Rechtshilfe zu erlangen. Ibre Miojeftät vertraut, daß die 
Akte, wodurch die Küſtenwacht unter die Oberleitung der Admirgliſät geſtellt 
wird, als Grundlage von Arrangements dienen möge, um in Friedenszeiten 
die Mittel zur Landesvertheidigung, welche irgend ein künftiger Nothfall er⸗ 
fordern mag, herbei zu ſchaffen. — Mitglieder vom Kaufe der Gemeinen. Wir 
haben den Auftrag, Ihnen für die Vereitwilligkeit, mit der Sie die Subſi⸗ 
dien für das gegenwärtige, Jahr hewilligt haben, Ihrer Mafeſtät Dank zu 
ſagen, Mylords und Gentlemen! Ihre Maſeſtät befiehlt uns, Ihnen zu dem 
günſtigen Stand der Staatseinnahmen und zu der Blüthe aller Zweige des 
nationalen Gewerbfleißes Glück zu wünſchen; und fie erkennt mit Dankgefühl 
die Loyalität ihrer getreuen Unterthanen an und jenen Geiſt der Ordnungs⸗ 
liebe und Achtung vor dem Geſetz, der in allen Theilen ihres Reiches herrſcht. 
Ihre Majeſtät befiehlt uns zu ſagen, wie ſehr fie darauf baut, daß Sie bei 
der Rückkehr in Ihre Heimath Ihren Einfluß und Ihr eigenes Beiſpiel gel⸗ 
tend machen werden, um, Jeder in feinem Bereich, jenen anhaltenden und 
ſteigenden Fortſchritt zu fördern, der das Lebensprinzib der nationalen Wohl: 


er wieder die Abſicht, ſich den Eltern ſeiner Erwählten vorzuſtellen, aber 
nun mußte er plötzlich das Unglück haben, den Arm zu brechen, und mit 
dem Beſuche war es wieder Nichts. Außer von ihm, liefen nun auch 
Briefe von Verwandten deſſelben ein, von einer reichen Tante, der Grä⸗ 
fin Orlaczewska, einem Geheimſekretär Anatol Dumont, der Mutter des 
Bräuligams, Manuela v. Obierska. Das waren die Namen, die den 
Glauben an die Realität des Kaſimir v. Obierski unterfiügen ſollten; ſie 
alle haben aber ebenſo wie dieſer nur in der Phantaſie der Angeklagten 
beſtanden, nirgends iſt von den Behörden auch nur von einer einzigen 
dieſer Perſonen die Exiſtenz konſtatirt worden, alle ihre angeblichen Briefe 
find feſtgeſtelltermaßen von der Angeklagten gefertigt. Plötzlich langte 
ein Brief an, worin Obierski ſeine Braut biltet, nach Warſchau zu kom⸗ 
men; ſie leiſtet dem Folge und reift nach Warſchau; die Eltern wünſchen, 
daß die Verheirathung endlich nun doch bald erfolgen möge, fie wird 
daher auf den Herbſt in Liegnitz feſtgeſetzt, — da wird Obierski plötzlich 
zum Heere abberufen, geht nach Plock und ſtirbt hier eines raſchen To⸗ 
des an der Cholera. Die Angeklagte meldet das ihren Eltern und ſchickt 
eine Todesanzeige für die Zeitungen, die mit großer Emphaſe abgeſaßt 
iſt. Sie bleibt inzwiſchen in Warſchau, geht als Erzieherin in das Haus 
des Generals Germanoff, lebt dort in Saus und Braus, macht nicht 
unbedeutende Schulden, geht auch ſchon ſo weit, einen falſchen Wechſel 
auf den Namen ihres Onkels zu fabriziren, und kehrt endlich, da ihr 
Paß Schulden halber mit Beſchlag belegt worden, heimlich nach Preußen 
zurück, wo fie ſich nach Berlin zu einer Verwandten, der verw. Oberſt⸗ 
Lieutenant Perl, begiebt, hier ſich für eine verw. Frau v. Enakieff aus⸗ 
giebt und die Ruſſin ſpielt, mit der ruſſiſchen Geſandiſchaft verkehrt, die 
ruſſiſche Kapelle beſucht ꝛc., dabei ſich aber bei dem einfachen Leben im 
Perl'ſchen Hauſe ſehr langweilt und, wie ſie an ihre Eltern ſchreibt, in 
Entbehrung von Champagner, Grog und Punſch an das unvergeßliche 
Warſchau denkt! Mit einem Herrn v. Enakieff hatte die dritte Liebes⸗ 
und Verlobungsgeſchichte geſpielt. Es ſollle das ebenfalls ein reicher ruſ⸗ 
ſiſcher Offizier geweſen ſein, der aber eben ſo wenig als die Anderen exi⸗ 
ſtirt hat; als er aus dem Dunkel der brieflichen Exiſtenz heraustreten 
ſollte, wurde er natürlich, wie die anderen beſeitigt, und zwar erzählte 
die Angeklagte von ihm, er ſei vergiftet worden. — 


(Schluß folgt.) 


tsgerichte Ihre Aufmerkſamkeit geſchenkt baben. Es iſt Ibrer Majenät | 


* 


fahrt iſt, und Ihre Majeſtät betet inbrünſtig, daß der Segen des Allmächli⸗ 
gen Ihre Schrſtte begleiten und zum Wohlſein und Glück ihres Volkes, Sie 
in Ihrem Wirken unterſtützen moge. 


— [Das Urtheil der „Times“ über das Parlament.] 
Ueber die heute ablauſende Seſſion des Parlaments ſchreibt die „Times“: 
„Heute geht eine Seſſion zu Ende, die reich an Debatten, aber arm an Ge⸗ 
ſetzen war, in der man alles Mögliche verſuchte, aber Nichts zu Stande 
brachte. Die Riſſion hat geſehen, wie wir aus dem Kriege in den Frieden 
übergegangen ſind, jedoch keineswegs den Beweis geliefert, daß wir bon den 
uns durch den Krieg ertheilten Lehren profitirt, oder uns den Anforderun⸗ 


gen des Friedens angepaßt haben. Für jeden Erfolg hat ſie eine entſpre⸗ 


chende Niederlage aufzuweiſen, und für jede Niederlage bot wiederum irgend 
ein beſcheidener Erfolg einen Erſatz. Die Regierung blieb von dieſem bunten 
Wechſel des Schickſals nicht unberührt. Griff man ſie direkt an, fo ward 
fie ſtels von einer gewaltigen Mehrheit unterſtützt; aber dieſer fortwährenden 
Unterſtützung hielt eine Neihe kränkender Niederlagen gelegentlich untergeord⸗ 
neter Fragen, ſowie die Aufopferung faſt aller von ihr eingebrachten Geſetz⸗ 
vorſchläge das Gegengewicht. Die Oppoſition kann ſich in gleicher Weiſe 
ihrer Triumphe rühmen. Allein ſchwerer in die Wagſchale fallen nicht nur 
die zu ihrem Nachkheile ausgeſchlagenen Abſtimmungen, ſondern auch die 
vollſtändige Oesorganiſation, in welche ſie gerathen iſt und welche ſich bei⸗ 
nahe täglich in hell ausbrechenden, Zwiſtigkeilen und Zänkereien geliend 
machte. An Intelligenz war die Torypartei nie ſtark; aber fie beſaß doch 
wenigſtens Disziplin, und dieſe machte alle anderen Mängel gut. Mit der 
Disziplin iſt es jetzt vorbei, und es giebt jetzt nirgendwo eine zügelloſere und 
wildere Bande, als die exprotektioniſtiſche, exproteſtantiſche Partei, deren no⸗ 
mineller Führer Disraeli iſt, während Walpole, Sir John Packington und 
Henley ihn von ſeinem Platze zu verdrängen und dabei einander ein Bein 
zu ſtellen ſuchen.““ Die „Times“ wirft hierauf einen kurzen Rückblick auf die 
Ereigniſſe der Seſſion. Die Seſſion begann, wie ſie bemerkt, mit den durch 
die Ernennung Sir James Parke's unter dem Namen Lord Wensleydale zum 
Peer auf Lebenszeit veranlaßten Diskuſſionen. Die „Times“ meint, jetzt, 
nachdem die Sache ſich ein halbes Jahr lang hingeſchleppt habe, ſei man der 
Löſung kaum um einen Schritt näher, als damals, wo ſie zuerſt zur Sprache 
kam. Als Hauptentwürfe, die im Hauſe der Gemeinen eingebracht wurden 
und wirklich Geſetzeskraft erlangten, werden die auf die Reform des Polizei⸗ 
weſens und die auf die Aktiengeſellſchaften (Joint-stock Companies) bezügliche 
Vill (die einzigen Triumphe der Seſſion) bezeichnet. Unter den Hauptun: 
glüdefällen fuhrt die „Times“ das Schickſal der Bill an, welche die Lokalab⸗ 
gaben, denen die Schifffahrt unterworfen iſt, aufheben wollte. Dieſe Bill iſt 
einem Sonderausſchuſſe überwieſen worden, welcher noch nicht ſeinen Bericht 
erſtattet hat. Unter den durchgegangenen Bills find ferner zu erwähnen die 
Geſetzentwürfe in Bezug auf die Reform der Univerſität Cambridge, die 
County Court Amendement Act und die Bill, welche den Rücktriti der Xi: 
ſchöfe von London und Durham betrifft; zu den verunglückten Vills bingegen 
gehört die, welche die Reform des Eiihgemeinderaths bezweckte. Als zspei 
Triumphe Lord Palmerſton's hebt die „Times“ den Ausgang der Debalten 
über den Fall von Kars und über die amerikaniſchen Werbungen hervor. 
Eine eigenſhümliche Epiſode der Seſſion bildete der parlamentariſche Zwei⸗ 
kampf zwiſchen Sir J. Graham und Sir Ch. Napier, aus welchem zwar feiner 
der beiden Streiter unverſehrt hervorging, doch erlitt, wie die „Times“ meint, 
Napier durch die Veroffentlichung dertraulicher Dokumente unendlich mehr 
Schaden, als durch die bitteren Ausfälle Sir James Graham's. Das cha⸗ 
rakteriſtiſche Merkmal der verfleſſenen Seffion krblickt die „Times“ in der 
Erſcheinung, daß ein Miniſterium, welches ſo ſchlagende Beweife von dem 
Vertrauen des Hauſes der Gemeinen liefern könne, doch mit ſo vielen feiner 
Plane geſcheitert ſei. Die Erllärung findet das erwähnte Blatt in zwei Ur⸗ 
ſachen, nämlich erſtens darin, daß das Haus der Gemeinen jede Maaßregel 
durchaus im vollen Haufe durch alle ibre Stufen bringen will, wodurch es 
vollſtändig auf den Vortheil einer Theilung der Arbeit verzichtet, und ſodann, 
daß es der Erledigung der eigentlichen Geſchäfte der Seſſten ſo wenig Zeit 
widmet., Es wird allgemein eingeräumt, daß die Geſetzgebung unmöglich, 
wenn nicht die Regierung fie in die Hand nimmt. Außerdem muß die Nez 


gierung für die Annahme ves Jabresbudgets Sorge tragen, und man erwar⸗ 
tet von ihr, daß fie einem Jeden, der den Wunſch hegt, fie wegen ibres Ver⸗ 


I 
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baltens anzullagen, eine Sißung abtritt, in welcher ſie ihre eigenen Vorlagen 


verhandeln will. Das Haus der Gemeinen hat ſechs Mongte lang geſeſſen, 


und in den erſten vier derſelben waren der Regierung von fünf wöchentlichen 
Sitzungen nur zwei bergönnt, und von dieſen müſſen wir noch die halbe Frei⸗ 
tagefigung abrechnen, die dermege eines unverzeiblichen Mißbrauches in der 
Regel dazu verwandt wurde, gelegentlich des Antrages auf Vertagung bis 
zum Montage, Reden zu halten. Eröffnet ward das Parlament am 31. Jan. 


Frankreich. 


Paris, 30. Juli. [Die Bedeutung von Saragoſſaz ein 
geheimer Geſandter in Spanien; das Obſervationskorps.] 
Saragoſſa iſt wieder einmal durch die Geſchicke des Landes, dem es an⸗ 
gehört, berufen, die Bühne zu fein, auf welcher ſich dieſe Geſchicke ent⸗ 
ſcheiden. Es iſt daher begreiflich, daß man hier die Aufmerkſamkeit vor⸗ 
züglich dorthin gerichtet hält. Man ſpricht in Paris nicht mehr von 
Madrid, nicht mehr von Spanien, man ſpricht von Saragoſſa. Man 


weiß, daß Dulce dem General Falcon eine Friſt von 5 Tagen gewährt 


hat, um ſich über die Uebergabe zu erklören. Wer weniger teften Glau⸗ 


Literatur. 


Mittheilungen aus Juſtus Perthes' Geographiſcher 
Anſtalt, von Dr. A. Petermann. 1856. Heft VI. (Vorräthig in 
der Mittler'ſchen Buckhandlung — A. E. Döpner — hieſelbſt.) — 
Dieſe Lieferung enthält als erſten Auffog: „Weſt⸗ Sibirien, feine Natur⸗ 
beſchaffenheit, Induſtrie und gengraphifch » politifche Bedeutung von 
A. Petermann.“ Das heutige Sibirien läßt durchaus nicht mehr nur 
den Begriff des Oeden, Kalten und Schrecklichen zu, mit dem man es 
zu verbinden gewohnt iſt. Durch das fletige Vordringen der Ruſſen nach 
Süden umfaßt es gegenwärtig Länder, die unter dem Namen des „Sibi⸗ 
riſchen Jlaliens“ beſchrieben werden und dem europäiſchen Italien 
auch wohl wenig nachſtehen. Das Gebiet, welches die Ruſſen in den 
letzten Jahrzehnten zwiſchen dem Kaspiſchen Meere und dem chineſiſchen 
Reiche, ganz in der Richtung der indo⸗ briliſchen Grenze erworben 
haben, iſt bedeutender, als Großbritannien, Frankreich, die Türkei, 
das geſammte Deutſchland, Preußen und Oeſtreich zuſammengenommen, 
und bildet den Schlüſſel zu den Flußgebieten des Jaxartes und Oxus, 
in deren Schooße die alt berühmten Reſche von Buchara und Kokand 
belegen ſind. Nach einer Einleitung über die Ausdehnung, Bevölkerung 
und politiſche Bedeutung Weſt⸗Sibiriens werden die ſieben Gouverne⸗ 
ments in adminiſtrativer, induſtrieller und kulturhiſtoriſcher Beziehung 
einzeln beſchrieben, wobei hauptſächlich ein Aufſatz von Nebol'ſſin: 
„Ueberſicht der induſtriellen Thätigkeit in Weſt⸗Sibirien“, in Dr. Meyer's 
Magazin für die Kunde Rußlands, zu Grunde liegt, der jedoch, namente 
lich in Betreff des durch feinen Bergbau fo intereſſanten Kolywaniſchen 
und des Semigalatinskiſchen Diſtrikles bedeutend vervohſtändigt iſt. Auf 
zwei Karten find die Hauptmomente der im Texte enthaltenen Angaben 
veranſchaulicht; die erſte gewährt eine Ueberſicht der Dichtigkeit der Be⸗ 
völkerung in den einzelnen Diſtrikten, wozu verſchiedene Farbentöne an⸗ 
gewendet find, die zweite flelt, ebenſalls mittelft verſchiedener Farben, 
Weſt⸗Sibirien in vier Regionen dar, je nach ihrer Nalurbeſchaffenheit 
als Jagd⸗ und Fiſchereiregion, Ackerbauregion, Bergbauregion und 
Steppen⸗ oder Viehzuchtregion charakteriſirt, wozu noch als fünfte die 
eigenthümliche Region der ſibiriſchen Salzſeen kommt. Zugleich find auf 
dieſer Karte die Nordgrenzen des Ackerbaues, verfchiedener Waldbäume 
und Thiere eingetragen. 

In dem zweiten Auffeß: „Der Weinbau in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, von Pr. Gumprecht“, ſchildert der Herr Verſaſſer 
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ben an die Macht der Regierungskruppen hat, als der „Monitene“ und 
die ihm nachſchreiben müſſen, ſieht die Sache ſo an, als habe Dulee 
dieſe Friſt mehr ſich gewährt, als dem Gegner. Dulce's Truppen wer⸗ 
den von dieſer Seite her als ein desorganiſirter, verlumpter, mehr ban⸗ 
ditenartig als militäriſch bewaffneter Haufen geſchildert. Man traut 
ihnen weder Disziplin noch Muth zu; man glaubt, heranrückende Milizen, 
durch einen Ausfall von Falcon unterſtützt, werden ihnen den Garaus 
machen. Es mag in dieſer Schilderung einige Wahrheit ſein, aber wer 
will entſcheiden, auf weſſen Seite ſich das Ktiegsglück neigen werde, ob⸗ 
gleich man wohl annehmen kann, daß die Desorganifation und Ver⸗ 
lumptheit der k. ſpaniſchen Truppen, die von Dulce geführt werden, durch 
entſprechende Qualitäten der k. ſpaniſchen Truppen, welche ſich für Fal⸗ 
con's Oberbefehl entſchieden haben, kompenſirt fein wird. Die Sache iſt 
die, man weiß bis dieſen Augenblick von beiden Theilen nichts Näheres. 
Es ſcheint indeß ziemlich ſicher, daß der Widerſtand in Spanien nirgend 
mit großer Energie aufgetreten iſt, und daß Saragoſſa als der einzige 
Punkt daſteht, welchen die gegenwärtigen Machthaber mit einigem Auf⸗ 
wande von Energie noch zu überwinden haben. — Was den Geſandten 
von Frankreich am Madrider Hofe betrifft, ſo wiſſen Sie bereits, daß er 
bleiben wird. Aber Sie wiſſen wohl nicht, daß, wenn der Marquis 
Turgot als Geſandter bleibt, er es nur in partibus ſein wird. Man 
verſichert, Louis Napoleon habe eine Perſon ſeines engſten Vertrauens 
nach Madrid abgeſchickt, um in okkulter Form, O'Donnell gegenüber, die 
Politik Frankreichs wahrzunehmen. Man nennt verſchiedene Namen, die 
mir nicht die richtigen zu ſein ſcheinen. Nur die Thatſache ſelbſt möchte 
ich für konſtatiet zu halten wagen, daß die Kontrerevolulion zu Madrid 
in den weiteren Stadien ihrer Entwickelung durch eine unmitlelbare She 
ſpiration von hier aus begünſtigt und gefördert wird. Von einer andern 
Seile ſagt man mir, die Beſtellung eines geheimen Koadjutors für den 
Marquis Turgot ſei in die Form einer Konnivenz gegen England geklei⸗ 
det worden. Die Anweſenheit des Lord Howden in Paris hat zwiſchen 
dieſem und Hrn. Benedelti zu manchem Austauſch geführt, der dem fran⸗ 
zöſiſchen Hof es räthlich habe erſcheinen laſſen, in feiner wirklichen Ver⸗ 
tretung eine Aenderung eintreten zu laſſen, ohne die allzu demonſtrative 
Form eines Geſandtenwechſels zu wählen. — Die obſervirenden Trup⸗ 
pen an der Pyrenäengrenze haben bis jetzt noch immer keine bedeutende 
Höhe erreicht. Man wünſcht bis zu dem Augenblicke, wo eine Inter⸗ 
vention eiwa geboten erſcheinen ſollte, den Gedanken an eine Wahrſchein⸗ 
lichkeit derſelben nicht aufkommen zu laſſen. Wer beunruhigte gern die 
Börſe, wer ſtörte gern die Geſchäfte? Allein man trifft die größten An⸗ 
ſtalten, um für den nöthigen Fall mit einer ſofort entſcheidenden, jeden 
Widerſtand mit einem Schlage brechenden Macht auftreten zu können. So 
iſt es ganz ſicher, daß in Carcaſſonne eine fliegende Diviſton organifitt 
wird, zu welcher 7 Infanterie-Regimenter und 3 Kavallerie-Regimenter 
aus den ſüdlichen Departements bereits dekachirt find, die an ihren bis⸗ 
herigen Standorten durch Regimenter der Seine-Armee erſetzt werden. 
Das Kommando dieſer Diviſion iſt dem General Lafontaine übertragen. 
Dieſe Diviſion wird eintretenden Falls (ſo giebt man den Plan an) von 
zwei Seiten an die Grenze rücken, der eine Theil durch das Arriége⸗De⸗ 
partement, der andere über die öſtlichen Pyrenäen. 

— [Bedenkliches aus Spanien; Taufkoſtenz öſtreichi⸗ 
ſche Billigkeit; geheime Geſellſchaft,] Immer und immer Spa⸗ 
nien und 26 Grad Wärme. Beides verbunden, erzeugt eine Unluſt zum 
Schreiben, die nicht größer ſein kann. Sie geſtatten mir deshalb heute, 
mich einer gewiſſen Kürze zu befleißigen. Die telegraphiſche Verbindung 
mit Madrid ift zwar wieder hergeſtellt, aber der Telegraph iſt ſehr ſchweig⸗ 
ſam. Er beſchränkt ſich auf die Mittheilung, man erwarte ſtündlich Nach⸗ 
richten von Saragoſſa. Bekanntlich iſt die fünftägige Friſt ſchon ſeit 
vorgeſtern verlaufen. Aus Madrid erfährt man außerdem nur noch, daß 
O'Donnell auch dort noch nicht im unbeſtrittenen Beſitz der Diktatur iſt. 
Die Bevölkerung macht gute Miene zum böſen Spiel, aber der Hof er⸗ 
giebt ſich noch immer nicht. O'Donnell will politiſch zu Werke gehen, 
und der Hof, wie das ein ſpaniſcher Hof wohl nicht auders kann, unpo⸗ 
litiſch. O Donnell hat das Seinige geihan, um dieſe Divergenz auszu⸗ 
gleichen. Er hat die Nichtwiederherſtellung der Nationalgarde und die 
Auflöſung der Cortes bewilligt. Es handelt ſich nur noch um das Des⸗ 
amortiſſementsgeſet. In ſeinen Journalen läßt er hartnäckig verſichern, 
in dieſem Punkte werde er feſt bleiben. Iſt ihm dieſe Feſtigkeit Ernſt, 
ſo wird es mit ſeinem Regiment zu Ende gehen. Die Reaktion verſchlingt 
wie Chronos ihre eigenen Kinder. O'Donnell (das ift hier die Ueber⸗ 

. (Forſſetzung in der Beilage.) 


zunächſt die früheren, bekanntlich mißlungenen Verſuche, die europäiſche 
Rebe in Nordamerika zu kultiviren, indem er durch vergleichende Iher- 
mometriſche und hygrometriſche Angaben den Grund des Mißlingens dar⸗ 
zulegen ſucht. Es ſcheint ſich hierbei herauszuſtellen, daß die größere 
Menge des feuchten Niederſchlags die Hauplſchuld trägt, während die 
Temperaturverhältniſſe z. B. in Philadelphia, Cineinnaſi und St. Louis 
günſtiger ſind, als in Paris, Dresden und Prag. Hierauf geht er auf 
die Erfolge über, welche die Kultur der einheimifchen Katawbarebe ge⸗ 
habt hat. Im Jahre 1854 waren etwa 2700 preuß. Morgen mit Reben 
bepflanzt, der größte Theil davon kommt auf die Umgegend von Gincin« 
nati, von da aus hat ſich der Weinbau längs des Ohio bis Pittsburg 
und Cairo, ſuͤdlich nach Kentucky, Teneſſee und Alabama und weſtlich 
nach Miſſouri verbreitet. 

Der dritte und letzte Aufſatz: „Erforſchung des Rio Salado, nach 
einem Berichte von Amadeo Jaques“, iſt eine Bearbeitung des in 
ſpaniſcher Sprache geſchriebenen und von Tucuman, 14. Dezbr. 1855, 
datirten Berichtes. Die Expedition, welche Amadeo Jaques in offizieller 
Eigenſchaft begleitete, hatte zum Zweck, die Schiffbarkeit des Rio Salado 
zu unterſuchen. Das Reſultat iſt ſehr günſtig ausgefallen, da man fand, 
daß der Fluß während ſechs Monate von feiner Mündung bis nach Se⸗ 
pulturas hinauf, etwa 150 Leguas in gerader Linie, ſicher befahren 
werden kann, ſobald einige unbedeutende Waſſerbauten vorgenommen 
werden. Die Schifffahrt auf dem Rio Salado wird für den Wohlſland 
der Provinzen Salta, Tucuman, Calomarca, La Riojo, Santiago und 
einen großen Theil von Cordoba und Santa Fs eine neue Aera bedingen, 
indem ſie eine bequeme Verbindung mit der Küſte ermöglicht. 

Unter den Miscellen find bemerkenswerlh: „die Baumwollenhöhle 
in Jeruſalem“, „die Blutquelle in Centralamerika“, „Spaniens auswär⸗ 
tiger Handel im Jahre 1854.“ Eine Reihe literariſcher Beſprechungen 


bildet den Schluß. 
Vermiſchtes. 

Der Kaiſer Napoleon lieſt täglich die „A. A. Z.“ ſelbſt, wäh⸗ 
rend ihm die anderen Journale angeſtrichen vorgelegt werden, d. h. die 
damit beauftragten Beamten ſtreichen diejenigen Auffäße der Zeitungen 
raſch an, die fie für ihn intereſſant glauben. Für dieſen und überhaupt 
den in dieſe Branche einſchlagenden Dienſt iſt ein eigenes service de pu- 
blieite in den Zuilerien mit einem Chef de service an der Spltze 
und mehreren Ueberſetzern errichtet. f 


(Beilage.) 


180. Sonntag, 


heilage zur Posener Zeikung. 


3. Auguſt 1856. 


zeugung aller Kundigen) kann ſich nur eben halten, wenn er ſich von 
dem Strome der Reaktion fortziehen läßt. — Man erfährt nach⸗ 
täglich, wie koſtſpielig die Taufe des kaiſerlichen Prinzen ausge⸗ 
fallen iſt. Durch ein Geſetz vom 26. Mai wurden, wenn Sie ſich er⸗ 
innern, 400,000 Fr. zu den Feſtlichkeiten bewilligt. Ein neues Dekret 
eröffnet einen Supplementarkredit von 110,000 Fr. für denſelben Zweck. — 
Ueber die Affaire zwiſchen Oeſtreichern und Franzoſen ſind unſere Blätter 
ſtumm geworden. Man hat die Pariſer Journale bedeutet, der Kaiſer 
wünſche nicht, daß Oel ins Feuer gegoſſen werde. Es iſt übrigens von 
Wien aus an die öſtreichiſche Geſandtſchaft die Weiſung ergangen, ſich 
nach den Angehörigen des getödteten Franzoſen (ſein Name iſt Dulac) 
zu erkundigen, da der Kaiſer ſie ſoviel thunlich für den Verluſt eines Ver⸗ 
wandten ſchadlos halten wolle. Es ſind Leute, welchen die Affaire Du⸗ 
lac wie ein Glückswurf zu ſtatten kommt, arme Tagelöhner im Kanton 
Thizy. Noch verſichert man, es ſei hierher die Anzeige ergangen, daß 
die Hauptſchuldigen, der öſtreichiſche Offizier und der Korporal, vor ein 
Kriegsgericht geſtellt find. Der Offizier fol bereits zur Kaſſation ver⸗ 
urtheilt fein, der Korporal ſieht dem Spruch noch entgegen. — Während 
Paris die Augen unverwandt auf Spanien gerichtet hat, ſcheint es nicht 
zu bemerken, was in ſeinem eigenen Hauſe vorgeht. Kein Tag ohne 
Verhaftungen. Die „Marianne“ mit allen ihren Filialen muß in Paris 
eine große Anzahl von Söhnen haben, wenn alle die, welche der Ver⸗ 
dacht der Polizei in das Gefängniß führt, in der That den geheimen 
Geſellſchaften angehören. (B. B. 3.) 

4 — [Maſſerwerke.] Der „Conſtitutionnel“ beſpricht in einem 
Leitartikel die feit einigen Jahren in mehreren großen Städten Frankreichs 
zu dem Zwecke, denſelben ein friſches und genießbares Trinkwaſſer zuzu⸗ 
führen, unternommenen Bauten und deren wohlthätige Wirkungen auf 
die Geſundheit der Einwohner. Marſeille hat einen prächtigen Kanal ge⸗ 
baut, der die Gewäſſer der Durance in feine Mauern leitet und 30,000,000 
Franken gekoſtet hat. Zu Lyon werden demnächſt großartige Anlagen be⸗ 
endigt ſein, die der oberen und unteren Stadt täglich 20,000 Kubikmeter 
Waſſer liefern werden. Bordeaux baut eine Waſſerleitung von 11 Kilo⸗ 
meter Länge, welche der Stadt genügendes Quellwaſſer zuführen wird. 
Nantes, Nimes und Havre ſind mit Ausführung ähnlicher Bauten be⸗ 
ſchäftigt, und Paris, das an genießbarem Waſſer immer mehr Mangel 
leidet, läßt gegenwärtig den großartigen Entwurf begutachten, der vermit⸗ 
telſt Ableitung der Somme⸗Soude ihm 50 Stunden weit her, aus der 
Champagne, täglich 200,000 Kubikmeter Waſſer verſchaffen ſoll. Eine 
ausführlichere Beſchreibung widmet ſodann der „Conſtitutionnel“ der un⸗ 


längſt beendigten Waſſerleitung, wodurch der Ingenieur Darey die an gu⸗ 


tem Trinkwaſſer ſchon ſeit lange empfindlichen Mangel leidende Stadt 
Dijon reichlichſt mit dem reinſten und geſundeſten Waſſer verſorgt hat. 


Die Leitung iſt 34 Kilometer lang, aus Mauerwerk aufgeführt, bringt 
täglich 14 Million Liter, und ſämmtliche Anlagen, die Behälter und die 


Vertheilung in der Stadt eingerechnet, haben nur 14 Mill. Fr. gekoſtet. 


Sc w e i z. 


Bern, 28. Juli. [Diplomatiſches; Schulweſen; Sitten⸗ 
verderbniß.] Der Bundesrath hat den ſchweizeriſchen Geſchäftsträger, 


Oberſt Barmann, in Paris zum bevollmächtigten Miniſter der ſchweizeri⸗ 


ſchen Eidgenoſſenſchaft bei dem Kaiſer der Franzoſen, und Herrn Louis 
Eduard Steiger zum Geſchäftsträger beim öſtreichiſchen Hofe ernannt. — 
Die Reorganifation des Berwſchen Schulweſens, welche nun nach An⸗ 
nahme der vom Großen Rath zwei Mal berathenen Geſetze am 1. Oktbr. 
d. J. in's Leben treten ſoll, zeigt abermals, wie arm der Kanton an 
geiſtigen Kräften iſt. Die meiſten neuen Stellen werden wieder mit Deut- 
ſchen beſetzt werden müſſen. — Das Sittenverderbniß im Kanton Bern 
geht immer weiter und nimmt eine die öffentliche Sicherheit in hohem 


niſirt, welche das ganze Land in Bezirke theilen und nach beſtimmten 
Angriffsplänen ihre verderblichen Operationen durchführen. In der Bun⸗ 
desſtadt und in ihrer nächſten Umgebung wird fortwährend mit unerhör⸗ 
ter Frechheit eingebrochen. Die Polizei iſt zu ſchwach, ſo daß die Bürger 
daran denken müſſen, ſich ſelbſt zu helfen. 


Italien. 


Rom, 25. Juli. [Die vatikaniſche Bibliothek; Eiſenbahn; 
Unzufriedenheit.] Für die vatikanſſche Bibliothek geſchah im vorigen 
Pontifikat faſt gar nichts; der römiſche Witz ſagte damals, Papſt Gregor XVI. 
trete ſie mit Füßen (er wohnte zuweilen auf kürze Zeit über ihr). Auch der 
regierende Papſt hat wenig für die Vermehrung ihrer literariſchen Schätze 
gethan, Ja es iſt vor fieben Jahren durch einen feiner Schützlinge, den bes 
rüchtigten Diamilla, die ſehr werthvolle Sammlung antiker Goldmünzen dar⸗ 
aus abhanden gekommen, mehrerer unerſetzlichen Handſchriften nicht zu ges 
denken. Indeſſen ſcheint der Papſt das bisher Verſäumte durch einen groß⸗ 
artigen Ankauf von Codices aus der Bibliothek Albani, die nächſtens unter 
den Verſteigerungshammer kommt, wieder gut machen zu wollen. 
jetzt häufig in den Sälen der Valicang, wo man ihn ſonſt nie fah 
eſſirt ſich nun plotzlich faſt mit Leidenſchaft für alte Handſchriften und läßt 
ſich manches über Paläographien ſagen. Zu Anſang der Woche trat er ſo⸗ 
gar perſönlich als Biliothekar auf. Prinelpe Buoncampagni, einer der hier 
wenigen wiſſenſchaftlich gebildeten Fürſten und unter ihnen der einzige, der 
ſich mit höheren mathematiſchen Sküdien beſchäftigt, hatte ungeachlet der feit 
einem Monat eingetretenen Bibliotheksvacanzen Erlaubniß erhalten, mehrere 
Faeſimiles aus mittelalterlichen Manuſkripten durch ſeine Schreiber anfertigen 
zu laſſen. Doch dem Papſte ſchien von dieſer Erlaubniß ein allzulanger Ge⸗ 
brauch gemacht zu werden, und aus Beſorguiß, es möchte durch ſolche Exer⸗ 
zirien im Fakſimuliren event. auch die Luſt zum Kontrefeien der römiſchen 
Bankzettel aufs neue rege werden, ließ er plötzlich alle Schreiber des Principe 
Buoncampagni fortſchicken. Gleichzeitig aber eilte er in einem Wagen von 
Monte Cavallo nach dem Vatikan in die Bibliothek, um ſich von der Aus⸗ 
führung feines Befehls ſelbſt zu überzeugen. — Seit dem 21, find die Fahr⸗ 
len der Eiſenbahn nach Frascati auf polizeilichen Befehl bis auf Weſteres 
eingeſtellt, da Tags zubor eine Schiene geſprengt ward. Nicht mit Unrecht 
ſind die Römer über den ſchlechten Dienſt und die geringe Solidität des 
Baues höchlich aufgebracht. Geſtern wollte ſogar eine aus jungen Leuten 
achtbarer Familien beſtehende Deputation dem Papſte ſelber über die wäh⸗ 
rend der Eröffnung der Bahn vorgekommenen Unordnungen und Fährlichkei⸗ 
ten mündlich berichten. Doch es unterblieb auf Bitten verſchiedener be⸗ 
freundeter Aktionäre. Uebrigens iſt das Dienſtperſonal gänzlich geändert 
und die Sicherheit des Baues wird neu unterſucht. — In der Romagna, und 
beſonders in der Legation Bologna find vorige Woche mehrere Verhaftungen 
politifch berdächtiger Perſonen vorgenommen. Zu Caftel Bolognefe entkam 
ein gewiſſer Bianeini aus der polikiſchen Haft, auf deſſen Einfangung die 
fa großen Werth legt. Es wird vorzüglich dort, wo die Einwohner 
19 8 55 ad mit der Regierung des Stuhls Petri auch nur einiger⸗ 
keine Eynpathſen Ka und wo felbft die öſtreichiſchen Beſatzungstruppen 
ten, noch lange nicht ie ſogenannte legitime Autorität zu erwecken vermoch⸗ 

0 tubig werden, falls man nicht die vielfachen Gebrechen 


der Verwaltung beſeiti h 8 5 ; 
155 Fordeung findet, Ian „ui dem Handel die innere Induſtrie Schutz 


er inter⸗ 


Madrid, 25. Jul ee 
adrid, 0, Juli [Der Stand der Dinge.] Die „Ind. B.“ 
meldet, daß die Königin am Tage vorher mit einer 12 55 Pracht das 


Er erſcheint. 


1 


Feſt der heiligen Chriſtine gefeiert hatte. Man glaubte daher, es fei die 
Abſicht, gegen die Anſicht O'Donnells die Königin⸗Mutter nach Madrid 
kommen zu laſſen. Die ultra⸗madrider Journale fingen das Lob derſel⸗ 
ben bereits aus allen Tonarten. Daß die Eſparteriſten irgend welche 
Neigung bezeigen, mit O'Donnell zu verhandeln, leugnet dieſe Korreſpon⸗ 
denz. Dieſe Puros würden Montemolin der Kamarilla und Narpgez vor⸗ 
ziehen. Daß es in Saragoſſa nicht ſo ſtehe wie die Madrider Zeitungen 
ſchreiben, gehe daraus hervor, daß man eine Menge Artillerie ꝛc. nach 
dieſer Richtung abſende; General Marquefi, Generalkapilän von Navarra, 
der mit 2 Linienbataillonen und Kavallerie gegen Saragoſſa rückte, ge⸗ 
rieth bei Cinco⸗Villas mit Inſurgenten in Kampf, und nach mehrſtündi⸗ 
gem Gefecht wurde er zu eiligem Rückzuge genöthigt. Es ſoll ſogar Nach⸗ 
richt da ſein, daß die Inſurgenten Geld genug haben; ein reicher Kapi⸗ 
taliſt in Saragoſſa ſoll der Junta daſelbſt 9 Millionen Realen übergeben 
haben. Die bewaffneten Milizen wären bereits 30,000 Mann ſtark. Auch 
in der Gegend von Barcelona ſoll es nicht günftig ausfehen, die Inſur⸗ 
genten beſäßen ein ſtarkes Fort im dortigen Gebirge und ſtänden im Be⸗ 
griff, ſich mit den Inſurgenten von Saragoſſa und Teruel zu verbinden. 
— Ein Brief aus Corunna vom 22. ſtellt die Lage der Provinz Gali⸗ 
eien als befriedigend dar; die Entwaffnung der Miliz iſt dort ohne Schwie⸗ 
rigkeit vor ſich gegangen. In Granada, das ſich noch nicht unterworfen, 
beſtand eine Junta, an deren Spitze ſich der Civilgouverneur dieſer Stadt, 
Monedero, befand. Die dortige Nationalgarde hatte ſich gegen die Re⸗ 
gierung erklärt, während die Garniſon zu O'Donnell hält. Am 18. ward 
ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen; es war noch kein Blut gefloſſen. Die 
Widerſtandspartei hatte viele Zuzüge vom flachen Lande erhalten. 
Malaga befand ſich ebenfalls in der Gewalt der Inſurgenten. Die Trup⸗ 
pen hatten dort gemeinſchaftliche Sache mit der Bürgergarde gemacht; 
der Civilgouverneur dieſer Stadt befand ſich an der Spitze der Bewegung. 
Die Nachrichten aus Cadix lauten O'Donnell günſtig. Der dort kom⸗ 
mandirende General Munoz hatte ſofort energiſche Maaßregeln ergrif⸗ 
fen. — Die Pariſer „Patrie“ ſchiebt dem ſpaniſchen Exminiſter des In⸗ 
nern, Escoſura, die Hauptſchuld an den verſchiedenen Aufſtänden in den 
Provinzen zu. „Es ſcheint“, ſagt dieſelbe, „daß, als Herr Escoſura ſich 
davon überzeugt hatte, daß ein Miniſterwechſel ſtattfinden würde, er die 
Civilbehörden in den Provinzen durch den Telegraphen davon in Kennt⸗ 
niß ſetzte, indem er die Lage der Dinge in einer ſehr übertriebenen und 
ſalſchen Weiſe darſtellte, und dadurch wurden die verſchiedenen Aufſtände 
hervorgerufen.“ Die „Patrie“ ſchreibt dem neuen Kabinet die Abſicht zu, 
eine große Nationalpartei zu organiſiren, die eben fo. weit von revolutio⸗ 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 23. Juli. [Der Kronprinz; Ernteausſich⸗ 
ten; Reichstagswahlen.] Der Kronprinz fährt fort, Norwegen zu 
durchreiſen, und wird überall mit Herzlichkeit empfangen. In Chriſtian⸗ 
ſand traf der Prinz von Oranien mit dem Vicekönige zuſammen und 
brachte dort einige Tage mit demſelben zu. — Wir können uns beſon⸗ 
ders in unferen ſüdlichen und mittleren Landſchaften bei der im Alge⸗ 
meinen günſtigen Witterung eine glückliche Ernte verſprechen. In den 
nördlichen Gegenden dürfte dies jedoch weniger der Fall ſein. Da Alles 
durch den kühlen Sommer zurückgehalten iſt, ſo fürchtet man dort, daß 
früh eintretende Nachtfröſte äußerſt verderblich werden können. — Die 
Wahlen zu dem bevorſtehenden Reichstage gehen ihren ruhigen Gang. 


(K. 3.) N 
ü r ke i. 


Pera, 18. Juli. [Deutſche Buchhandlung.] Am Hiefigen 
Platze iſt einem längſt gefühlten Bedürfniſſe durch die ſeit einiger Zeit 
beſtehende Buchhandlung, Kommandite des Herrn Schimpff in Trieſt, 
abgeholfen worden. Dieſelbe verſorgt uns mit den neueſten und beſten 
Erſcheinungen der deutſchen, engliſchen, italieniſchen und franzöſiſchen 
Literatur. Das Geſchäft erhält wöchentlich bedeutende Sendungen, und 
das hieſige Publikum läßt dieſem Unternehmen durch rege Theilnahme 

AUnterſtützung angedeihen. Auch die von demſelben errichtete Leihbibliothek, 
die neueſten Erſcheinungen der Literatur enthaltend, ſo wie ſein gewähl⸗ 
tes Lager von Muſikalien, waren ſehr willkommen. (T. Z.) 


Donaufürſtenthümer. 


Jaſſy, 20. Juli. [Der Pfortenkommiſſar; der neue Kai⸗ 
makam.) Kiamil Bey iſt bereits von Galacz heute um 10 Uhr laut 
telegraphiſcher Depeſche aufgebrochen, und morgen um die Mitlagszeit 
wird er in Jaſſy ſein. Zu ſeinem feierlichen Empfange werden ſchon 
Vorbereitungen getroffen. Kaimakam Theodoriza Balſche wohnte heute 
einem aus Anlaß feiner Ernennung in einer griechiſch⸗nichtunirten Kirche 
abgehaltenen Gottesdienſte bei, und ſodann nahm er in dem fürſtlichen 
Palaſte die Glückwünſche der moldaulſchen Beamten, Militärs und Bo⸗ 
jaren entgegen. Alles drängt ſich jetzt zu ihm, und ſeine Landsleute ma⸗ 
chen ihm förmlich den Hof. Da der Kaimakam ſeine frühere Freundlich⸗ 
keit beibehalten hat, fo gewinnt er ſich dadurch die Herzen Aller. Theo- 
doriza Balſche iſt ein Mann von ungefähr 50 Jahren, er hat ein geſun⸗ 


nären Utopien, als von einer ungeſchickten und gefährlichen Reaktion ent⸗ des Ausſehen und eine ſehr würdevolle Haltung. Auch der k. k. öſtreichi⸗ 


fernt ſtehe. Privatnachrichten aus Madrid ſtellen es übrigens nicht als 
ganz unmöglich dar, daß es O'Donnell gelingen werde, ſich eine Partei 
zu bilden. Seine Abſicht iſt, ſo verſichert man, eine konſtitutionelle und 


liberale Regierung zu gründen. Ein Theil der Progreſſiſten hat ſich ihm 


deshalb ſchon angeſchloſſen, und es iſt nicht unmöglich, daß er Eſpartero's 
Stelle einnehmen wird, da dieſer durch ſeine Unentſchloſſenheit viel an 
Popularität verloren hat. 

— [Rüftungen.] Außer vieler Belagerungsartillerie ſendet die 
Regierung große Maſſen von Kriegsmaterial aller Art, 800 Maulthiere, 
100 Karren und mehrere Sappeurkompagnien heute nach Saragoſſa ab. 


Nußland und Polen. 


Petersburg, 25. Juli. [Die Flotte; Ermäßigung der 
Zuckerzölle.] Eine Vermehrung der Schiffe der Flolte, welche nach 
wie vor drei Diviſtonen und dieſelbe Anzahl Equipagen zählt, iſt bis jetzt 
nicht eingetreten; aber viele Segelſchiffe ſind durch Dampfer erſetzt und 
eine Menge Kanonenſchaluppen mit Schrauben zur Vertheidigung der Kü⸗ 


ſten iſt ſeit Kurzem hergeſtellt worden und belebt die Uebungsgewäſſer an 
Grade gefährdende Geſtalt an. Bettel- und Diebesbanden haben ſich orga- 


der Nordoſtſpitze von Kollin, auf welcher Kronſtadt liegt. — Die Aus- 
ſicht auf Reviſton des Tarifs von 1850, deren Vorläufer ſich in der Er⸗ 
mäßigung des Zuckerzolles bereits kundgegeben, erfüllt die ruſſiſchen Fa⸗ 
brikanten, beſonders des moskau'ſchen Gouvernements, mit Schrecken 
und Unwillen, beſonders da neben der Ermäßigung der Zuckerzölle die 
hohe Steuer, welche auf der Fabrikation von Runkelrübenzucker laſtet, 
beibehalten iſt und zwar auf ſechs Jahre. (H. B. H.) 

— (Er dumſchiffung.] Der franzöſiſche „Moniteur de la Flotte“ 
berichtet, die ruſſiſche Regierung beabſichtige, eine wiſſenſchaftliche Reife 
um die Welt ausführen zu laſſen, deren Leitung einem der ausgezeichnet⸗ 
ſten Offiziere der kaiſerlichen Marine anvertraut werden fol. Es iſt dies 
die 39. Reiſe um die Welt, welche die Ruſſen ſeit 1802 machen. Die 
diesmalige Expedition fol im nächſten September von Kronſtadt abge⸗ 
hen und aus 2 Korvetten beſtehen. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 29. Juli. [Demokratiſche Preſſe.] Die kühne 
Frechheit, zu welcher ſich Blätter wie das national⸗demokratiſche „Fädre⸗ 
landet“ durch Kopenhagener Zuſtände ermuthigt fühlen, äußert ſich wie— 
derum in einem Artikel, der die königl. Würde von Dänemark zuſammen 


mit Vernunft, Ehrerbietung und Sitte gleichmäßig verhöhnt. Daß J. M. 


die Königin Wiltwe von Dänemark eine mit ihren verbannten Brüdern 
beabſichtigte Zuſammenkunft als den Zweck ihrer Reiſe im Voraus zu 
erkennen gegeben, dies unterſteht ſich das Blatt als eine anerkennenswerlhe 
Offenheit zu loben; daß dagegen der Herzog Chriſtian und der Prinz 
Friedrich von Schleswig-Holſtein⸗Sonderburg-Auguſtenburg ſich mit 
ihrer königl. Schweſter ſchon in Hamburg trafen, deutet „Fädrelandet! 
als eine indirekte Ermuthigung zu einem eben aufglimmenden ſchleswig⸗ 
holſtein'ſchen Aufruhr aus. Man ſtelle ſich den vollen Widerſinn und die 
entſetzliche Nichtswürdigkeit der Zuſtände vor, wenn eingeſtandene Kopen⸗ 
hagener Revolutionäre und Demokraten der Königin Wittwe von Däne⸗ 
mark eine Verlockung zum Aufruhr inſinuiren können und dürfen! Die 
Andeutung einigermaßen zu ſchwächen, geht „Fädrelandet“ zu einer miß⸗ 
vergnügten Abfertigung der Miniſter über. Sie trügen die eigentliche 
Schuld des Vorfalls, weil ſie J. M. blos unterſagt hätten, ſich mit ihren 
Brüdern in einer Stadt zu treffen, wo Dänemark einen Vertreler beſitze. 
An Hamburg hätten ſie außerdem und beſonders denken müſſen! — Sol⸗ 
ches iſt der Willkommsgruß, welcher der ſo eben heimkehrenden Königin 
Wittwe von den Stützen des Volksregimentes zu Theil wird! 

Helgoland, 27. Juli. [Die Legionäre; Badegäſte.] Laut 
Ordre aus England ſollen ſich die hier anweſenden engl. Offiziere und 
Legionäre bereit halten, baldigſt abgeholt zu werden. Betten, über⸗ 
haupt alle Sachen werden eingepackt. Die Feldhütten werden wohl öf⸗ 
fentlich verfteigert. Die Waſſerkunſt wird hier bleiben. Lieutenant Lem⸗ 
priere hat in der letzten Zeit das Ober⸗ und Unterland gemeſſen; man 
ſagt, auf Befehl der engl. Regierung. — Geſtern brachte das Dampf⸗ 
ſchiff von Hamburg über hundert Badegäſte; die Zahl der Fremden, die 
unſere Inſel beſuchten, muß ſchon nahe an 800 ſein. Heute Nachmittag 
34 Uhr brachte der „Helgoland“ noch 250 Fremde. 


ſche Generalkonſul erhält jetzt zahlreichere Beſuche als zuvor, da man 
hier allgemein weiß, welchen Antheil er an der Ernennung des Theodo⸗ 
riza Balſche zum Kaimakam hat. — Die moldau'ſchen Miniſter haben ge⸗ 
ſtern den Kaimakam um ihre Entlaſſung gebeten, dieſer Letztere hat jedoch 
ihrem Begehren nicht willfahrt und vertröſtete ſie bis zur Ankunft des 
Fermans. (O. P.) i 

8 Af * i E d. 


Aegypten. [England und der Suezkanal.] Das in 
London, Paris, Turin und Amſterdam von der betreffenden Kommiſſton 
gleichzeitig veröffentlichte „Journal der Landenge von Suez“ brachte kürz⸗ 


lich eine Ueberſicht der Sachlage in Betreff der Kanalfrage. Den einzel⸗ 


nen ausführlichen Dokumenten entnehmen wir die Thatſachen, daß der 


| 


Weg nach Indien von Europa vermittelſt der beabſichtigten Durchſtechung 
der Landenge von Suez um mehr als 3000 Meilen (den Küftenumfang 
eines großen Theiles von Afrika) verkürzt wird, daß die Reife ſtatt 120 
dann nur 60 Tage beanſprucht, und daß eine Ermäßigung der Fracht 
von 30 auf 18 Thlr. erwartet werden darf. Der Kanalbau ſoll, wie 
wir ſchon früher gemeldet, in einem direkten Durchſtich von Suez nach 
Peluſium beſtehen, die dazwiſchen liegenden Bitterſeen benutzen, keine 
Schleuſen erfordern und mit einem inneren Hafen bei dem jetzigen Timſeh⸗ 
Gewäſſern verſehen werden. Die Schwierigkeiten, welche man für die 
Schifffahrt im Rothen Meere vorausſetzte, werden von der Kommiſſion 
für völlig eingebildete erklärt. Suez wird mit Kairo und Alexandrien 
durch Eiſenbahn, mit erſterem auch durch Süßwaſſerleitungen verbunden. 


Lokales und Provinzielles. 


o Poſen, 1. Auguſt. [Vergnügungsörter IV.; Sibi⸗ 
rien; der Hoyer'ſche Garten.] Glücklich der Mann, der ohne den 
Verluſt einiger Glieder die unwegſamen Pfade der Schützenſtraße paſſirt 
und wohlbehalten dort angelangt iſt, wo er über dem Eichwaldthore ein 
plaſtiſches Kunſtwerk erſchaut, deſſen Anblick ihn die überſtandenen Ge⸗ 
fahren leicht vergeſſen läßt! Mag es nun Georg mit dem Lindwurm 
ſein, oder ſonſt ein weniger bekannter Ritter ohne Furcht und Tadel, 
den wir in einſamer Höhe ſich der noblen Paſſion der Jagd auf ein 
antediluvigeiſches Hochwild hingeben ſehen, darüber wollen wir keine 
Kunſtbetrachtungen anſtellen; wir freuen uns, um wie weit gefitteter 
doch unſere Zuftände geworden find feit jenen Tagen, da die Nimrods 
keine Kämpfe mehr mit Mamuths oder fabelhaften Iſauriern, ſondern 
höchſtens noch mit dem im Ganzen doch ungefährlichen Haſen zu beſtehen 
haben, und wandeln in ſtolzer Zuverſicht auf die europäiſche Civiliſation 
die Straße hinaus, die ſich zwiſchen grünen Wieſen breit und behaglich 
nach dem Eichwalde hinzieht. Schade, daß es wieder dieſe langweilige, 
wie es ſcheint, für den landſchaftlichen Charakter Poſens nun einmal un⸗ 
vermeidliche Balſampappel iſt, die den Weg einſchließt und die ohne die 
elegante Geſtalt ihrer italieniſchen Schweſter zu beſitzen, ſich durch nichts 
auszeichnet, als durch die Prätenſion, mit der ſie ihre dürftig belaubten 
Aeſte nach allen Seiten hin ausbreitet, und durch die fable convenue 
der Botaniker, daß ſie nach Balſam dufte. Nähme ihre Stelle ein Baum 
mit üppigerem, ſaftigerem und ſchattigerem Laube ein, fo würde Poſen 
ſich einer überaus anmuthigeren Promenade erfreuen. Doch das Beſſere 
iſt mitunter der Feind des Guten, und wir wollen mit dem Spaziergange 
auch fo zufrieden fein, wie er nun einmal iſt. Einige Etabliſſements 
unmittelbar hinter der Stadt, in denen, wenn wir nicht irren, alle 
Sonnabend ein Schwein geopfert und bei Wurſt und Sauerkraut, Schnaps 
und Polka Feſte gefeiert werden, laſſen wir trotz ihrer hochpoetiſchen 
Namen unberührt bei Seite liegen und wenden uns rechts vom Wege 
ab nach einem Hauſe, das dort vor dem Staube der Heerſtraße geſchützt, 
in ländlicher Zurütgegogenpeit hinter Bäumen verfte liegt. 6s führ. 
den omindfen Titel „Sibirien“. Nur zögernden Schritts betreten wir 
dieſe geheiligten Räume, deren friedliche Ruhe wir zu ſtören, deren ge⸗ 
weihten Charakter wir zu profaniren fürchten. „Ein wunderbarer Zug 
im deutſchen Leben iſt“, bemerkt Riehl in ſeiner „Familie“, daß ſelbſt 
diejenige Form der Geſeaigkeit, welche der Familie und dem Haus am 
Gründlichſten entfremdet, die regulären Zechgelage in den Wirihshäuſern 
einen gewiſſen Charakter der Häuslichkeit annehmen. Trinken können 
auch die romaniſchen und ſlaviſchen Völker, aber nur die germanischen 


konnen kneipen. Dieſes „„Kneipen““ drückt eben das gemüthliche Zu⸗ 
hauſeſein in der Zechſtube aus.“ Nun ſind wir zwar weit entfernt, der⸗ 
gleichen ſakrilege Ausdrücke wie „Zechgelage“, „Kneipen“, auf unſer idyl⸗ 
liſches Sibirien anzuwenden, aber doch gilt dies, was Riehl über erſtere 
bemerkt, in noch höherem Grade von letzterem. Wir kennen in oder um 
Poſen keinen einzigen Vergnügungsort, deſſen Charakter ſo viel Fami⸗ 
lienartiges, ſo viel Häuslichkeit und Gemüthlichkeit enthält, als gerade 
Sibirien; ja es iſt dies vielleicht in ſo hohem Grade der Fall, daß es 
faſt aufhört ein öffentlicher Ort zu fein. Der Beſuch, beſonders was die 
Herren anbetrifft, beſteht zum größten Theil aus Stammgäſten, die un⸗ 
bekümmert um Thermometer und Barometer durch den Winter wie durch 
die saison morte der Hundstage, über Schneeberge wie über Waſſer⸗ 
wogen ihren Weg hinaus und dort einen Theil ihres at home finden. 
Während vor der Thüre des Hauſes in improviſirten oder invitirten 
Damenkaffee's, fo viel eben nöthig, der unſchuldigen Medifance gepflo⸗ 
gen wird, — natürlich muß das Queckſilber über dem Gefrierpunkle 
ſtehen — iſt im Innern die Domäne eines gemüthlichen Kartenſpiels, die, 
außer von den Wirthinnen, von keinem weiblichen Fuße betreten werden fol. 
So bleibt Sibirien verſchont von dem bunten Jahrmarktstreiben, dem 
wirren Durcheinander, der zuſammengewürfelten Geſelligkeit anderer Ver⸗ 
gnügungsörter; in dem ſtillen und friedlichen Kreislauf ſeines Lebens 
bleibt es ein Aſyl für Alle, die ſich aus der Enge der Stadt nach friſcher 
Luft und einer gemüthlich heitern Ausſicht, aber nicht nach Tanzmuſik und 
dem Lärm zahlreicher Gäſte ſehnen. Wir wüßten daher auch nicht, auf 
welchen Titel hin wir hier mehr Komfort oder eine größere Eleganz der Ein⸗ 
richtung beanſpruchen könnten, ſelbſt wenn die Warthe mit ihren jährlichen 
Extravaganzen nicht allen Verſchönerungen eine ſo überaus prekäre Dauer 
verliehe. Darüber dürfte ein hoher Rath der dort privilegirten Stamm⸗ 


gäſte zu entſcheiden haben, nicht wir, die wir nur als geduldete Fremd⸗ 


linge vorübergehend dann und wann die Gaſtfreundſchaft Sibiriens in 
Anſpruch nehmen. 

Was bleibt uns aber noch nach Zuſtänden von ſo individueller, 
ſcharf ausgeprägter Charakteriſtik, wie die eben berührten, von dem noch 
näher am Eichwalde gelegenen Hoyer'ſchen Etabliſſement zu ſagen übrig, 
welches in dieſer Beziehung das gerade Gegentheil von Sibirien iſt? Da, 
wie es ſcheint, wir Poſener, in Folge unſeres mörderiſchen Pflaſters, nur 
ſchwach zu Fuß, oder ſonſt keine Freunde größerer Promenaden ſind, 
fehlt dem Etabliſſement ein regelmäßiger und zahlreicher Beſuch, wie er 
einem Vergnügungsorte eine beſtimmte Färbung zu geben im Stande iſt. 
Wir könnten über die Bewirthung mancherlei Rühmliches ſagen, wenn 
wir nicht fürchten müßten, bei einer paſſenden Gelegenheit einmal von 
der ſehr ehrenwerlhen Gilde der Vergnügungs⸗Elabliſſements⸗Beſitzer ges 
Ihncht zu werden, und wir könnten vielleicht über den Garten uns in Er⸗ 
güſſen à la Matthiſſon ergehen, wenn die Hitze nicht fo groß wäre, daß 
wir ſelbſt von der Wäſſrigkeit eines derartigen Erguſſes kaum eine Mil⸗ 
derung derſelben erwarten könnten. Wir beſchränken uns daher darauf, 
es in aller Kürze Allen zu weiteren Exkurſionen geneigten Spaziergängern 
beſtens zu empfehlen. 

5h Birnbaum, 31. Juli. [Chauſſeebau; Ergänzung; Un— 
glücksfall.] Wie energiſch der Gorzyn⸗Birnbaum⸗Wronker Chauſſee⸗ 
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bau belrieben wird, das wolle der + Korreſp. aus dem Birnbaumer 


lich: Gora, Gay, Kraykowo, Ludwigsdorf, Skrobacz⸗Mühle, Miedzy⸗ 


Kreiſe (Nr. 172) daraus erſehen, daß von den nach Kreistagsbeſchluß | borz, Borek Hauland, Radlin und Radzewo. 


anzukaufenden 20 Pferden für die Chauſſeearbeiten geſtern bereits zwölf 
angelangt ſind, weil die wenigen hier aufzubringenden Fuhrwerke nicht 
genügen. Was die Birnbaumer Kreisſtände überhaupt reiflich erwogen, 
das werden ſie gewiß auch energiſch durchführen, und ſich nicht beſtimmen 
laſſen, von der einmal projekticten Chauſſeelinie abzuweichen. Die Pinne⸗ 
Samter'ſche Chauſſee liegt außerhalb unſers Kreiſes, und unſere Kreis⸗ 
ſtände beabſichtigten nur, die zum Kreiſe gehörenden Städte unter einan⸗ 
der und mit der Bofen-Stargardter Bahn zu verbinden. Dieſer Abficht 
gegenüber erſcheint es merkmürdig, daß der erwähnte Ref. behauptet, 
eine Chauſſee von Zirke nach Wronke entſpräche dem Zwecke nicht. Was 
die „ungeheuren Koſten“ anlangt, fo diene dem Ref. zur Beruhigung, 
daß der Anſchlag von bewährten Sachverſtändigen gemacht iſt, und der 
Bau jetzt nicht nach Willkür vor ſich geht. Die Baubeiträge werden von 
den Kreisinſaſſen durchaus nicht drückend gefunden, da der ganze Kreis 
jährlich nur 8000 Thaler aufzubringen hat. — Meinen letzten Bericht 
(Nr. 178) muß ich dahin abändern, daß der Thiel nebſt Frau auch ge⸗ 
fänglich eingezogen iſt. Bei der polizeilichen Vernehmung legten die reſp. 
zwölf⸗ und neunjährigen beiden Kinder dieſes ſaubern Ehepaares Proben 
davon ab, daß fie bereits recht routinirte Schwindler und Lügner find. — 
Vor einigen Tagen ertrank in Niemierzewo das dreijährige Töchterchen 
eines armen Tagelöhners im Brunnen. Wann endlich wird man Vor⸗ 
ſicht lernen! 

< Liffa, 30. Juli. [Obriſt v. Voigts⸗Rhetz; Viehkrank⸗ 
heit.] Heute früh traf hier der Chef des Generalſtabes vom 5. Armee⸗ 
korps, Obriſt v. Voigts⸗Rhetz, ein und beſichtigte, wie Tags zuvor in 
Frauſtadt, das Terrain zu den bevorſtehenden Herbſtübungen. Am Nach⸗ 
mittage begab ſich derſelbe zu gleichem Zwecke nach Storchneſt und Um⸗ 
gegend. Die Quartiervertheilung der einzelnen Regimenter und Truppen⸗ 
theile beider Armeediviſtonen hoffe ich in meinem nächſten Berichte ange⸗ 
ben zu können. — Vorgeſtern fiel in dem Städtchen Zaborowo, in der 
Wirthſchaft eines dortigen Ackerbürgers, ein erkranktes Stück Vieh. Eine 
Kommiſſion von Sachverſtändigen begab ſich ſofort von hier aus dorthin 
Behufs näherer Unterſuchung, um nach Umſtänden die erforderlichen 
Maaßregeln zur Verhütung weiterer Anſteckung zu treffen. Ueber den 
Befund der angeſtellten Unterſuchung habe ich nichts erfahren; doch 
ſcheint keine Gefahr vorhanden, da im andern Falle gewiß eine Abſper⸗ 
rung des Ortes erfolgt ſein würde. 


Nedaktions⸗Korreſpondenz. 
0% im Koſtener Kreiſe. Wollen Sie uns nicht den „weſentlichen 

Fehler“ genauer angeben? 3 

[Eingeſendet.] 

Die Rinderpeſt, welche im vergangenen Winter in den Grenzorten 
Strzalkowo, Wreſchener Kreiſes, und in Mgezniki, Adelnauer Kreiſes, 
auftrat, dort jedoch bald unterdrückt wurde, kam Ende Mai d. J. plötz⸗ 
lich in der Stadt Schrimm zum Vorſchein und verbreitete ſich mit raſcher 
Nacheinanderfolge über mehrere Ortſchaften des dortigen Kreiſes, nament⸗ 


Noch haben ſich die Landwirthe von den enormen Verluſten, welche 

im vergangenen Jahre durch Schaffterben eintraten, nicht erholt, und da⸗ 

rum ſind ihre Beſorgniſſe im Angeſichte einer neuen und größeren Kala⸗ 

mität, wie es die Rinderpeſt in der That iſt, um ſo gerechtfertigter, indeß 
können wir aus wohl unterrichteter Quelle verſichern, daß die Seuche in 
den meiſten der genannten Orte ſchon unterdrückt iſt, namentlich in Gora, 

Ludwigsdorf, Skrobacz-⸗Mühle, Borek Hauland, Radlin, und in denje⸗ 

nigen Orten, in welchen ſie gegenwärtig noch herrſcht, d. h. Schrimm, 

Gay, Kraykowo und Radzewo, hat dieſelbe an Intenſität vollſtändig ver⸗ 

loren, und iſt gottlob ihrem Erlöſchen nahe. Daß unſer Vaterland vor 

Verheerungen geſchützt bleiben wird, wie fie im benachbarten Königreiche 

Polen ftaitgefunden haben, wo es weite Gegenden giebt, in denen die 

Peſt nicht ein Stück Rindvieh zurückgelaſſen hat, das dürfen wir mit 

vollem Vertrauen hoffen, denn die Wachſamkeit und Fürſorge unſerer Re⸗ 

gierung iſt uns Bürge dafür, und vornehmlich müſſen wir den Spitzen 
der hieſigen Verwaltungsbehörden, dem Oberpräſidenten v. Puttkammer 
und Präſidenten v. Mirbach, unſern aufrichtigen Dank zollen, daß dieſel⸗ 
ben dem Ernſte der Gefahr mit dem ganzen Ernſte ihrer Autorität und 
ihres Willens entgegengetreten ſind, und es nicht bei ſchriftlichen Anord⸗ 
nungen haben bewenden laſſen, ſondern ſo oft es die Nothwendigkeit er⸗ 
heiſchte, an Ort und Stelle der Gefahr geeilt ſind, um perſönlich zu ord⸗ 
nen und zu leiten, was zur Unterdrückung der Seuche und zum Schutz 
gegen ihr Vordringen erforderlich ſchien, und die Beamten, welchen die 
ſpezielle Ausführung der bezüglichen Anordnungen aufgetragen war, mit 
Rath und Beiſtand zu unterſtützen, und in ihrer Pflichttreue und Ausdauer 
zu ermuthigen und zu ſtärken. 
Hoffen wir, daß unter Gottes gnädigem Beiſtande dieſe Kalamität 
recht bald uns gänzlich verlaſſen werde. 
Poſen, 31. Juli 1856. 
Angekommene Fremde. 
Vom 2. Auguſt. | 

BUSCH'S HOTEL DE ROME, Juſtizrath v. Gizyeki aus Samter; 
die Kaufleute Brandes aus Leipzig und Bußweiler aus Frankfurt a. M. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Feuer: Verſicherungs-⸗Inſpektor 
Reinhold aus Breslau; die Gutsb. Palm aus Otuſz und Palm aus 
Jankowiee. 

BAZAR. Die Gutsb. v. Jargezewski aus Jaworowo, v. Skarzynski 
aus Polen und Lewandowefi aus Mikoslawice; Hauslehrer Byezenski 
aus Targowagörfa. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Kaufleute Goltſchoff aus Berlin und 
Kähne aus Breslau; die Gutsb. v. Stablewski aus Czelusein und 
v. Langermaunn aus Stolp. 

HOTEL DE BERLIN. Frau Rechtsanwalt Kampf aus Carthaus; 
Einwohnerin Frau Goezkowska aus Warſchau und Kaufmann Nah⸗ 
macher aus Berlin. 5 

HOTEL DE PARIS. Oberförſter Stahr aus Zlelonka und Gutspachter 
v. Stanowsfi aus Kijewo. N . 

Berichtigung. 
In einigen Exemplaren ſteht ierthümlich Helgoland unter Dänemark, 
ſtatt unter Großbritannien, was wir zu berichtigen bitten. 
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ale und Börfen- Nachrichten. 


Auszug aus der Polizeiverordnung. 
§. 3. Das vorzüglichſte und einzige Schugmittel 
gegen die Rinderpeſt iſt die Verhütung jeglichen Ver⸗ 
kehrs mit krankem Rindvieh und mit Menſchen, Thie⸗ 
ren oder Gegenſtänden, welche damit in Berührung 
gekommen ſind. Es darf daher Niemand aus einem 


andern Orte Rindvieh einbringen, wenn er nicht dar⸗ 


über ein zuverläſſiges, von der Orts⸗Polizeibehörde 
ausgeſtelltes Geſundheitsatteſt vorzeigen kann. Dies 
muß den Namen des Verkäufers und Käufers, die 
Zeit und den Ort des Kaufs, die Stückzahl, Geſchlecht, 
„Farbe und etwanige Abzeichen des Viehes, nebſt der 
Verſicherung enthalten, daß in den Orten, wo das 


Vieh während der letzten drei Monate geweſen iſt, 


keine anſteckende Krankheit ſich gezeigt hat. Ohne ein 
ſolches Atteſt darf Niemand eingebrachtes Rindvieh 
kaufen, oder ſonſt annehmen; der Käufer iſt verpflich⸗ 
tet, das Atteſt der Orts⸗ Polizeibehörde, reſp. dem 
Ortsvorſtande und dem Bezirks⸗Reviſor vorzuzeigen. 

H. 4. Viehhändler müſſen beim Einkaufe gleiche 
Atteſte ausſtellen laſſen und ſie denjenigen einhändi⸗ 
gen, denen ſie das Vieh wieder verkaufen. Sie müſſen 
dieſelben auch den Polizeibehörden reſp. dem Ortsvor⸗ 
ſtande der Oerter, durch welche fie treiben, auf Er⸗ 
fordern vorzeigen. 

$. 5. Gaſtwirthe, Krüger und überhaupt Perſo⸗ 
nen, bei denen Viehhändler, Fleiſcher, Viehtreiber 
übernachten, ſind verpflichtet, dieſe Alteſte nachzuſe⸗ 
hen, und jede Unrichtigkeit oder das gänzliche Fehlen 
derſelben der Orts⸗Polizeibehörde reſp. dem Orts vor⸗ 
ſtande anzuzeigen. 

S. 6. Die Orts ⸗Polizeibehörde reſp. der Ortsvor⸗ 
ſtand hat mit Hülfe der zur Kontrolle beſtimmten 
Sachverſtändigen den Marktverkehr forgfältig zu über- 
wachen, den Geſundheitszuſtand des zu Markt ge⸗ 
brachten Viehes gehörig zu kontrolliren und kein Rind⸗ 
vieh ohne das vorgeſchriebene Atteſt zuzulaſſen. 

$. 7. Sobald ſich die Rinderpeſt irgend einem Orte 


des Kreiſes bis auf 5 Meilen genähert hat, wird in⸗ 


nerhalb dieſes Kreiſes die Abhaltung von Viehmärklen 
unterſagt. 7 1 

Eben ſo hört jeder Handel mit Vieh und allen gift⸗ 
fangenden Sachen nach außen hin auf. 

Stettin, den 17. Juli 1856. 

Königliche Regierung. 
; Abtheilung des Innern. 

Die Königliche Regierung in Cöslin hat unterm 
16. d. Mts. die Polizeibehörden des dortigen Depar⸗ 
tements Behufs Schutzes gegen das Eindringen der 

Rinderpeſt angewieſen, aus dem hieſigen Regierungs⸗ 
bezirke kein Rindvieh einzulaſſen, wenn die Treiber 

deſſelben nicht mit dem von den Orts behörden ausge⸗ 
ſtellten, dem Viehſterbe⸗Patent vom 2. April 1803 

entſprechenden Geſundheits⸗Atteſte verſehen find. 

Poſen, den 27. Juli 1856. 


Bekanntmachung. 

Zum Bau eines auf 10,000 Thlr. veranſchlagten 
neuen Exerzierhauſes auf dem Glacis des Fort Wi⸗ 
niary ſollen: 

1) die Erd⸗ und Maurerarbeiten, 

2) die Tiſchlerarbeiten 
3) die Schloſſerarbeiten 
4) die Schmiedearbeiten 
5) die Glaſerarbeiten 

6) die Anſtreicherarbeiten 
7) die Steinſetzerarbeiten 
8) die Klempnerarbeiten 
wie die Lieferung von 
314 Schachtruthen geſprengter Feldſteine, 
119 Tonnen Kalk, 


inkl. Materialien, 


— 
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27 Schachtruthen Mauerſand, 

27 5 gelben Lehm, 

2700 Quart Ochſenblut, 

1635 laufende Fuß 9⸗ und 10⸗zölliges 
5 e ee 
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59 [Fuß 4⸗zöllige eichene Bohlen, 
12838 1s⸗zöllige kieferne Bretter, 
6 Schock Schwerknägel, 

192 „ Luattnägel, f Al 
incl. Anfuhr bis auf die Bauſtelle, im Wege der Sub⸗ 
miſſion, mindeſtfordernd verdungen werden. Kau⸗ 
tionsfähige und ſonſt qualifizirte Unternehmer wollen 


ihre ſchriftlichen Offerten bis zu dem auf 

Dienſtag den 12. d. M. Vormittags 9 Uhr 
im Bureau der unterzeichneten Verwaltung anberaum⸗ 
ten Termin, verſiegelt und mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift verſehen, einreichen und im Termin wo möglich 
ſelbſt gegenwärtig ſein. Die Bedingungen liegen bei 
der Verwaltung während der gewöhnlichen Geſchäfts⸗ 
ſtunden Vor⸗ und Nachmittag zur Einſicht offen. 

Submiſſionen, welche nach dem Eröffnen der bis 
zur feſtgeſetzten Stunde bereits eingegangenen Offer⸗ 
ten eingeſandt werden, bleiben unberückſichtigt. 

Poſen, den 1. Auguſt 1856. 


Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Zur Lieferung von circa 400 Klaftern Eichen⸗ und 


20 Klaftern Elſen⸗Klobenholzes und zu jeder Klafter 


drei Kloben felten Kienholzes für die rathhäuslichen 
Bureaux, Realſchule und die ſtädtiſchen Inſtitute, ſo 


wie zur Vertheilung unter die Armen im Laufe des 


Jahres 1857, durch den Mindeſtfordernden, ſteht ein 


Königliche Regierung, Abth. des Innern.] Lizitatlonstermin auf den 11. k. Mis. Vormit⸗ 


tags 11 Uhr vor dem Stadtſekretär Herrn Plichta 
auf dem Rathhauſe an, zu welchem Unternehmungs⸗ 
luſtige eingeladen werden. 
Die Bedingungen können in unſerer Regiſtratur ein⸗ 
geſehen werden. 
Poſen, den 22. Juli 1856. 
Der Magiſtrat. 


eee, 
Möbel⸗ Auktion. 
Wegen Verzuges werde ich Montag den 


4. Auguſt e. Vormittags von 9 Uhr ab in dem 
Hauſe Waſſerſtraße Nr. 13 Parterre 


Mahagoni⸗ und Birken⸗Möbel, 


als: Kleiderſchränke, Kommoden, Sophas, Tiſche, 
Stühle, Spiegel, einen Silberſpind, Küchen-, Haus⸗ 
und Wirthſchaftsgeräthe, öffentlich meiſtbietend gegen 
baare Zahlung verſteigern. 


In Folge Beſchluſſes der Alexander Wolezyn⸗ 
s kiſchen Konkursgläubiger werde ich im Auftrage des 


königlichen Kreisgerichts hier am Dienſtag den 
5. Auguſt e. und an den darauf fol: 
genden Tagen des Vormittags von halb 9 Uhr 
und des Nachmittags von 3 Uhr ab in dem bis⸗ 
herigen Geſchäftslokale der Wolezynskiſchen 
Handlung am alten Markt Nr. 82 zu 
Poſen die noch vorhandenen 


Waaren⸗Vorräthe und Laden: 
Utenſilien, 
als: Kolonialwaaren, Rums, Araks, Punccheſſenze, 
eingemachte Früchte, Liqueure, Moſtriche, Rauch⸗ 
und Schnupftabake, Oele, Cigarren, Farbenſtoffe, 
Eſſig, Repoſitorien und Laden⸗Utenſilien, Möbel, 
diverſe Weißi⸗ und Mothweine, Porter, 
in Gebinden und Flaſchen, Keller- und Remiſen⸗ 
Repoſitorien, Waagen nebſt Gewichten, Schrotleiter 
und Leine, eine große Quantität leerer Flaſchen 
und Faſtagen, Streichhölzer, Streichſchwamm, Kor⸗ 
ken, Schießpulver, Schrot, feinen Thee, 
und diverſe andere Artikel, 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 
Dienſtags kommen die Vorräthe des Ladens, Milt- 
wochs die Kellervorräthe, Donnerſtags die Vorräthe 
der Remiſe, beſtehend aus großen Quanti⸗ 
täten Farbeſtoffen, und Freitags die leeren 
Flaſchen, Faſtagen, Repoſitorien und Ladenutenſilten 
zum Verkauf. Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


J 
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Lebens⸗, Penſions⸗ und 
in H 


kibren 
alle a. S. | 
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en 2 ſſicherungs ⸗Geſellſchaft 


Hierdurch bringe ich in Erinnerung, daß die genannte Geſellſchaft die verſchie⸗ 
denſten auf das menſchliche Leben Bezug habenden Verſicherungen bietet, namentlich 

die einfache Lebens⸗Verſicherung, die Ueberlebungs⸗Verſicherung, die Ausſteuer⸗ 

Verſicherung, die Kinder⸗Verſorgung durch gegenſeitige Beerbung mit oder ohne 

Rückgewährung der Einlagen bei vorzeitigem Tode der Kinder, die Verſicherung 

aus väterlicher Fürſorge für das ſpätere Alter der Kinder, die Renten =, Penſions⸗ 


und Sterbekaſſen⸗Verſicherung. 


Zu jeder gewünſchten Auskunft erbietet ſich | 
Eduard Mamroth, General: Agent der IDUNA, 


Poſen. 


Comptoir: Markt Nr. 53. 
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Für ſyphilitiſche Krankh. — Harn- u. 
Geſchlechts l. — Flechten — bin ich täglich zu 
ſprechen Vorm. bis 10, Nachm. 2—5. 
Dr. August Loewenstein, 
Markt Nr. 53 eine Treppe hoch. 


Zeuschner’s 
Atelier f. Photographie u. Portraitmalerei 


Wilhelmsstr. 25 neben „Hötel de Baviere“ 
ist täglich von 9 bis 4 Uhr geöffnet. 


Fabrik für Gasbeleuchtung. 
Dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß 
ich in meinem Haufe, hohe Gaſſe Nr. 4 (St. Martin), 
eine Broneefabrik zu Gaseinrichtungen 
aller Art, als Kronen, Wandarme, Hänge⸗ und 


Schiebearme; Koch⸗Apparaten und allen in dieſes Fach 


einſchlagenden Artikeln errichtet habe, wodurch ich jede 
Beſtellung zu Privat⸗Gaslichteinrichtung prompt 
und aufs billigſte auszuführen in Stand geſetzt bin. 
Vorräthe von oben bezeichneten Gegenſtänden ſind ſtets 
vorhanden. Auch werden Oelkronen zu Gaskronen 
umgeändert. — Alle Arbeiten werden nur von beſtem 
Material angefertigt und unter meiner ſtrengen Auf⸗ 
ſicht von tüchtigen, praktiſchen Leuten ausgeführt und 
leiſte ich die ausgedehnteſte Garantie. 
H. Schneider, Schloſſermeiſter. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich die Töpferei meines verſt. 
Vaters nunmehr übernommen habe und für meine 
Rechnung betreiben werde. 

Mein eifrigſtes Beſtreben ſoll es ſein, das meinem 
Vater geſchenkte Vertrauen ebenfalls zu erwerben, wie 
ich die billigſten Preiſe und reellſte Bedienung verſichere. 

Gneſen, im Juli 1856. 

Otto Knaack, Löpfermeiſter. 


Bekanntmachung 
für Oekonomie und Landwirthe. 
Die ſeit neuerer Zeit ſich wiederholenden Krankhei⸗ 
ten namentlich unter dem Rindvieh in dortiger Gegend, 
veranlaßt den ergebenſt Unterzeichneten, ſein bereits mit 
dem beſten Erfolge auf vielen königl. preuß. Domainen 
und großen Gütern angewendetes Mittel gegen den 
Milzbrand bei Rindvieh und Pferden oder gegen das 
kalte Feuer bei Schweinen und gegen die Blutſeuge 
bei Schafen auch in Schleſien ꝛc. hiermit zu em⸗ 


pfehlen. Die Wirkung iſt durch beglaubigte Zeugniſſe 
erwieſen und iſt dieſe Offerte frei von aller Charla⸗ | 


tanerie. 

Das Mittel wird als NMäucherungsmittel 
angewendet und die Maſſe in irdenen Töpfen verab⸗ 
reicht, welche in den Ställen aufgehängt werden. Es 
hilft nicht allein da, wo die Krankheiten bereits aus⸗ 
gebrochen, ſondern auch als Bräfervatipmittel, 
wo ſich eine ſolche erſt ſelbſt in der Nähe zeigt. Die 
Anwendung ſelbſt iſt ohne weitere Koſten und große 
Mühe und der Preis ein ſehr niedriger — auf drei 
Stück größeren Rindviehes wird Ein Thaler pr. Ert. 
inel, der Emballage gerechnet. 

Bei Ertheilung von Aufträgen muß die Größe des 
Stalles mit dem Bemerken, wie viel Stück geregelt 
darin ſtehen können, angegeben werden — ganz 
gleich, ob zur Zeit weniger darin ſtehen, — weil nach 
der Größe die Kraft der Maſſe beſtimmt wird. Be⸗ 
glaubigte Originalzeugniſſe ſtehen Kommunen oder 
Behörden, ſo wie Einzelnen die Abſchriſten derſelben 
ſtets zu Befehl. Bei Berückſichtigung dieſes wichti⸗ 
gen Gegenſtandes werden eingehende Aufträge prompt 
bei Angabe der Stückzahl ausgeführt, der Betrag aber 
bei der Abſendung entnommen. Beſondere Gebrauchs⸗ 


Anweiſungen werden ſtets beigegeben und Briefe franko 


Wicht 


erbeten. J. 0 D 
Reichsſtr. 9. 


Weinküfer in Leipzig, 


Feuerſichere Steinpappen 
aus der Fabrik der Herren Albert ame 
& Comp. in Berlin und Moabit, 
geprüft auf Anordnung des königl. Miniſterii 
für Handel, Gewerbe ꝛc., und nachſtehend empfohlen, 
ſind vorräthig und werden zu Fabrik⸗Preiſen 
verkauft bei ISudolph Rabsilher, 
Spediteur in Poſen. 


Die Steinpappen zur Dachbedeckung 
aus der Fabrik von Albert Pamke 
Comp. in Berlin, in Poſen bei Herrn 
Rudolph Rabsilber in Kommiſ⸗ 
ſion, habe ich nach Prüfung ihrer Güte und 
Dauerhaftigkeit bei Kälte, Wärme und Näſſe 
als vorzüglich befunden, und wurden dieſelben 
deshalb auch zum Bedachen eines großen Theils der 
Gebäude auf der hieſigen Poſener Guano⸗Fabrik 
verwendet. Poſen, den 15. März 1856. 

A. Lip oꝛeilæ, Chemiker. 
„cht engliſchen Patent: Wortland-, jo wie 
Stettiner Cement empfehle ich zu dem billig⸗ 
ſten Preiſe. 

Bei Abnahme von 10 Tonnen zum Fabrikpreiſe. 

Biduard Ephraim, 
Poſen, Hinter⸗Walliſchei. 


Dienſtag den 5. August 


ee 


Eisenbahn- Abendzuge 


alten? 


bringe ich 
Üchbencher FI Aitchkühe, 
friſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen; 


08 ö ich logire ö 
im „Gaſthof zum Eihborna, Kämmereiplatz. 

— Vamann, Diehhändter. | | 

Ein Transport eleganter Litthauer 


Reit⸗ und Wagenpferde iſt angekommen 


eee 


Sardellen, ſo wie auch alle anderen Sorten He⸗ 


er N. Krain, Schntzenſtraße Rr. 20. MM 


Echt peruaniſchen Guano, Chili⸗ 
Salpeter und Stoppelrüben ofecier 
Theoder Baarth. 


Eine bedeutende Poſt zur Zucht tauglicher Mutter⸗ 
ſchafe von ſtarker Statur und veredelter Wolle wird 
bald zu kaufen geſucht. Diesfällige Offerten werden 
unter der Adreſſe G. G. an die Expedition dieſer Zei⸗ 
tung franko abzugeben erfucht. 


FP 
2 Ausverkauf. 
Wegen Aufgabe meines Geſchäfts empfehle 
ich einem geehrten Publikum mein Waaren⸗ 
J Lager, beſtehend in feidenen, wollenen 
© u. baumwollenen Kleider⸗Stoffen, 
© zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
1 Bernhard Rawiez, 
5 Wilhelmsſtraße, Mylius Hotel de Dresde. 2 
BETTEN IENTTAE 
Megenſchirme in Sede und Baum. 
wolle, eben ſo Sz tent Cds und franz. Kof⸗ 
fer⸗Schirme auffallend billig bei 
Gebr. Korach, Markt 38. 


Moderne Hüte, Handſchuhe und 8 


> 
7 


berge 


= Kravatten empfiehlt zu dem bevorſtehen⸗ . 
Eden Sängerfeſte billigſt = 
S Julius Bork. 


Ale Sorten Ordensbänder find zu haben 
bei A. MI. Bacobi, Markt . 


Gute Rathenower 
Brillen à 20 Sgr. 
> NET pro Slück empfiehlt der 
Optiker Bernhardt, neben Liß ner. 


Die Handlung von A. Klug, 
Breslauerſtraße Nr. 3, 
empfiehlt ihr Lager engl. Sättel, Zäume, Tren⸗ 
ſen, Martingals, Filz⸗ und Tuchſchabracken, Pferde⸗ 
decken, engl. und Staneitſcher Fahr-, Reit⸗ und Hetzpeit⸗ 
ſchen, Gebiſſe und Sporen aller Art, in Stahl und 
Neuſilber, fo wie auch Hand- und Reiſekoffer, Geld⸗ 
taſchen, und alle zur Reiſe erforderlichen Gegenſtände 
in größter Auswahl und zu möͤglichſt billigen Preiſen. 


Jas⸗Releuchtungs⸗Hegenſände 


zu den billigſten Fabrikpreiſen in der Bronee⸗ 
Lampen: und Metallwagren⸗Fabrik 


von Wilhelm Kronthal, 


Markt Nr. 71, Ecke der Neuenſtraße. 


Selterſer und Soda⸗Waſſer von Dr. 
Otto Schür in Stettin empfiehlt zu Fabrikpreiſen 
Kb Asidor Busch. 

Friſche Tafel⸗ und Koch⸗Butter, fo wie Limb. 
Sahnkäſe, auch WI Kaſe empfiehlt biligſt 

HKletschoflf, Sapiehapl. 7 (am Fiſchmarkt.) 

Friſch geräucherte Aale ſind eben angekommen bei 

A. Skamper, Markt Nr. 66. 

Neue Mathies⸗Heringe von vorzüglicher 


Qualität empftehlt Zeidor Busch. 


lee Taf es Ye et er Fee Fe Far fe 
Friſche holl. Fettheringe von vorzüglicher Güte, 
die ich nur als gut empfehlen kann, die beſten 


ringe empfing und empfiehlt billigſt 
die neue Herings⸗ und Käfe-Niederlage von 

5 imon Katz, 
alten Markt und Wronkerſtraßen⸗Ecke 92. 


TTC 
Dleich- und Fleck⸗Waſſer, 
ein vorzügliches Mittel, um jede Art 
Obſt⸗ und Weinflecke aus Wäſche zu ver⸗ 
tilgen, empfiehlt die 1 Quart-Flaſche à 
5 Sgr. 
Zudwig Johann Meyer, 
Neueſtraße. 
Beſten poln. Kien⸗Theer in Gebinden à 100 
Berl. Quart offerirt bei Parthien billigſt 


Rudolph Rabsilber, 
Spediteur. 


Polniſche Bibeln, 
Polniſche Teſtamente, 
dito 
Viele andere 
Bei Einſendung des 


lateiniſche oder 


in kl. 8. (Luther) in Halbleder 


in 8. (Luther) in Halbleder 4 Sgr., 
in 32. (Kiſtemaker) in Halbleder 4 Sgr., 
(Kiſtemaker) in Halbleder 4 Sgr., in Goldſchnitt 12 Sgr. 


in Leder 15 Sgr., in Goldſchnitt 374 
in Goldſchnt 15 Sgr. kat ß Sr 


Deutſche Bibeln in 12. (Luther) in 
ito 
dito 
„ dito in 8. (van Eß) in Halbleder 
Hebräiſche Bibeln in 8., in Halbleder 15 Sgr. 
Dentfche Teſtamente in 92. (Lulher) in Goldſchnit 
915 in 12. (Luther) in Halbleder 
ito 
dito 
dito in 8. 


gothiſche Schrift, in 8., Halbleder 124 Sgr., 
gothiſche Schrift in 8., Halbleder 4 Sgr., 
lateiniſche Schrift in 
h. Schriften ſind vorräthig, 


7 


Das ſicherſte Mittel zur Vertilgung der Wanzen, die 
Flaſche à 10 Sgr. bei R. Suter, Waſſerſtr. 22. 


Dankſagung. 

Seit 14 Jahren litt ich an einem Fußübel dergeſtalt, 
daß mir der Fuß bis zum Kniegelenk abgelöſt werden 
ſollte. Meine Schmerzen waren ſo groß, daß ich bei⸗ 
nahe meine Einwilligung zu der Amputation gegeben 
haben würde, wenn mir nicht glücklicherweiſe von dem 
Herrn Inſpektor Hennig, welcher genau meine 


Krankheit kannte, die Geſundheits⸗ u. Uni⸗ 
verſal Seife des Herrn J. Oſchinsky n 


Breslau dringend empfohlen worden wäre, wel⸗ 


cher mir auch zugleich einige Krauſen davon zuſandte. 


Sogleich brachte ich dieſe Seife zur Anwendung und 
bemerkte bald bedeutende Linderung meiner Schmerzen, 
und nach Verlauf von 18 Monaten war ich von dem 
unheilbar ſcheinenden Schaden völlig hergeſtellt. Nun 
kann ich nicht unterlaſſen, ſolches zum Wohle der lei⸗ 
denden Menſchheit zu veröffentlichen und Herrn 
Inſpektor Hennig, wie auch dem Er⸗ 
finder dieſer Seife, Herrn Oſchinsky, 
meinen tiefgefühlteften Dank auszuſprechen. 
Brzezinka bei Reichthal, den 14. Mai 1856. 
Ahh Schindier. 


8 Von den Oſchinsky'ſchen Ge⸗ 
2 ſundheits⸗ und Univerſal⸗ 
Seifen hält ftets Lager 
Lee cerig Johann Meyer, 
Neueſtraße. 
Die von der königl. Ober⸗Poſtdirek⸗ 
tion und der königl. Artillerie hierſelbſt 
anerkannt beſte 


1 
Wagenſchmiere, 
die ſich vorzüglich zu Wagen mit eiſernen Achſen eignet, 
indem ſie ſolche ſtets kühl und rein erhält, verkauft 
in Originalgefäßen von 2 Pfd. bis 3 Etnr., ſo wie 
auch zugewogen zum billigſten Engrospreiſe x 
die Gas⸗Niederlage u. Oel⸗Raffinerie 
von Adolph Asch, 
Poſen, Schloßſtraße Nr. 5, unweit des Marktes. 


erde 


Unter der Firma „Schlesischer Bank- Verein“ haben wir unterm 17. Juli d. J. eine Han- 
dels- Commandit- Gesellschaft errichtet und den Gesellschafts- Vertrag vollzogen. 


Zweck der Gesellschaft ist die Betreibung von 


Düniſche Wagenſchmiere 

offerirt biligſt Theodor Baarth. 

Ein Fortepiano beſter Güte it in Poſen, 
St. Martin 41, bei Imme zu vermiethen oder zu 
verkaufen. 5 

1 Kleiderſpind, 1 Stall mit 2 Abth., 1 Baumtei- 
ter und 2 Ziegen ſtehen zu verkaufen Halbdorfſtraße 
im Moſchiner Krug Nr. 32 Parterre links. 


Ein nur wenig benutzter, mit Lederverdeck, Schie⸗ 
befenſtern und Druckfedern verſehener Plauwagen nebſt 
vier brauchbaren Kutſchgeſchirren mit Reuſilberbeſchlag 
wird billig vom Hauseigenthümer in Poſen, Berg⸗ 
ſtraße Nr. 8, zum Kauf empfohlen. ; 


Wohnungs⸗Geſuch. 

Eine unmöblirte Stube nach vorne, wo möglich mit 
Alkoven, wird zu Michaeli geſucht. Näheres Waſſer⸗ 
ſtraße Nr. 24 eine Treppe hoch. DE 

ine ſchöne Beletage, beſt. a. 6—7 Zim⸗ 
mern, Pferdeſtall u. Wagenrem., Keller u. Boden, 
iſt in dem ſchönſten Stadttheil Poſens v. 1. Oktbr. c. 


ab zu verm.; eben daſelbſt ſind auch im 3. Stock ein⸗ 


zelne möblirte u. unmöblirte Stuben zu verm. Adreſſen 
bittet man in der Expedition dieſer Zeitung abzugeben. 
8 


Zu einer Familie auf dem Lande wird ein Kandi⸗ 
dat, der Muſik unterrichten kann, für 4 Kinder von 
12 —6 Jahren als Hauslehrer geſucht. Anmeldungen 
bittet man „Neu- Tommys!“ poste re- 
stante zu ſchicken. 

Ein gebildetes Mädchen, der deutſchen und polni⸗ 
hen Sprache mächtig, die der Vieh- und Hauswirth⸗ 
ſchaft gründlich vorſtehen kann, wird bei einer deutſchen 
Familie auf ein Gut in der Nähe von Gneſen bal« 
digſt oder zu Michaeli geſucht. Reflektirende wollen 
ſich unter Adreſſe N. N. poste restante Gnesen 
melden. a 


75 ee ee Te 
Ein praktiſcher Brennereiverwalter ſucht Kon⸗ 


dition. Näheres erfährt man in der Expedilion 
dieſer Zeitung. { 


Breslau, den 29. Juli 1856. 


Bank-, Handels- und industriellen Ge- 


schäften aller Art sowohl im Inlande wie im Auslande, so wie überhaupt die Förderung der 
Gewerbe, Industrie und Landwirthschaft durch Gewährung dazu erforderlicher Geldmittel. 


Durch Erwerb von Societäts-Antheilsscheinen, 
und 100 Thlr., wird der Erwerber stiller Gesellschafter 


en commandite). 
Das vorläufig auf sechs Millionen 


lautend über Beträge von 1000, 500 
des „Schles. Bank- Vereins“ ‚(Assgeie 


Thaler festgestellte Grundkapital ist von uns in Ver- 


bindung mit den stillen.Gesellschaftern, die unserer Handlungs-Societät durch den Gesellschafts- 


Vertrag vom 17. Juli c. bereits beigetreten 


sind, nach den Bestimmungen desselben aufgebracht. 


Aus diesen stillen Gesellschaftern ist der Verwaltungsrath gebildet worden, welcher aus 


folgenden Personen besteht: 


dem Banquier Herrn Carl Ertel von der Firma 


Carl Ertel & Comp., 


- Stadtrath und Banquier Herrn Joh. Au 9. Franck von der Firma J. A. Franck 
- Kaufmann und Stadtrath Herrn Dr, Friedenth al, a 


- Dabrikbesitzer Herrn Carl August Milde von der Firma Milde & Comp., 


- Freiherrn Herrmann v. Musch witz, 


- Banguier Herrn Albert Salicé von de 
- Kaufmann Herrn Rudolph Schöller 


Spinnerei, 


Banquier Herrn Herrmann Schweitzer von der Firma 0 


sämmtlich in Breslau, 
- Banquier Herrn Siegmund Deutschmann 


Nachfolger zu Liegnitz, 


r Firma Lorentz 8 alice, 
von der Firma Schöller'sche Kammgarn- 


ppenheim & Schweitzer, 


von der Firma R. G. Prausnitzers 


- Herrn Graf Guido Henckel v. Donnersmarck auf Neudeck, 


Prof. Dr. Kuh auf Woinowitz, 


— Wirkl. Geh. Rath und Kämmerer Graf Andreas Ren 
Banquier Herrn Carl Daniel Wolff von der Firma 
Sobald eine nach §. 27 des Gesellschaftsvertrages zulä, 


waltungsrathes stattfinden wird, werden 


handlung des Herrn EE. 


Der Schlesisch 


Graf Adr. Joseph v. Hoverden. 


Gegen die am 15. September e. ſtattfindende 
Ziehung verſichere ich die erwähnten Obligationen 
& 15 Sgr. pro Stück. 

Benoni Kuskel, 
Bank- u, Wechſel⸗Comptoir. Poſen, Breiteſtr. 22. 


Depot der britiſchen und ausländiſchen Bibel⸗Geſellſchaft, 
Tauenzienſtraße Nr. 64 
Verkaufs⸗Preiſe von 


Halbleder 8 Sgr., in Leder 10 Sgr., 


52 Sgr., mit Pfalmen 72 Sgr. 


in Goldſchnitt 12 Sgr., mit 
in Goldſchnitt 64 Sgr. 


mit Pſalmen 5 Sgr., 
12., Halbleder 4 Sgr., mit Pfalmen 5 Sgr. 
laut Preis⸗Verzeſchniß. 


Betrages geſchieht die Zuſtellung koſtenftei. 


Kenntniß des Artikels beſitzt, 


Referenzaufgabe erbittet man franeo Bremen poste 
restante unter Litt. T. X. # 24. 


in Breslau. 


Bibeln und Neuen Teſtamenten. 

in Goldſchnitt 15 Sgr. 

i a 8 Sgr., in Leder 10 Sgr., in Goldſchnitt 222 Sgr. 

in 8. (Luther) in Halbleder 121 Sgr., in Leder 15 Sgr., in Goldſchnitt 30 Sgr. N f 
123 Sgr., in Leder 15 Sgr., in Goldſchnitt 374 
„in Leder 181 Sgr., in kl. 8. Leder 15 Sgr. 


4 Sgr., mit Pfalmen 5 Sgr., in Goldſchnitt 10 Sgr. 
Pfalmen Halbleder 5 Sgr., in Goldſchnitt 133 Sgr. 


ard auf Gr. Strehlitz, 
Wolff & Comp. zu Berlin. 
ssige Vergrösserung des Ver- 


wir die Namen der Eintretenden bekannt mache 
Der gedruckte Gesellschaftsyertrag kann Pebhz 


sowohl bei uns, als auch bei der Wechsel 


Seegall in Posen in Empfang genommen werden. 
e Bankverein. 

5 2 Wilhelm Lehfeldt. 
Preussische 3: Prämien-Anleihe de 1855, | 


L Heinrich Fromberg. 
Agenten⸗Geſuch für Poſen. 
Für ein Bremer Tabaks⸗ u. Eigarren⸗ 
Geſchäft wird ein thätiger, ſolider Agent, der 
geſucht. Offerten mit 


Sgr. 


Edward Millard, Haupt⸗ Agent. 


In unterzeichnetem Verlage iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen, in Poſen vor⸗ 
räthig in der Gebr. Scherkſchen Buchhandlung 
(Ernſt Rehfeld), bei J. J. Heine und 
in der E. S. Mittlerſchen Buchhandlung 
(A. E. Döpner): d 
P. P. Vergerius, päpſtlicher Nun⸗ 
e kathdliſcher Biſchof und Vor⸗ 

kämpfer des Evangeliums. Von C. H. 

Sixt. Volksausgabe, bearbeitet von J. G. 

Findel. 1856. Preis: 10 Sgr. 

In vorliegendem Werke wird dem Publikum ein an⸗ 
ſchauliches, an Intereſſe reiches Lebensbild P. P. Ver⸗ 
ger's geboten. — Zur Zeit der Reformation römiſcher 
Biſchof, geht V. als päpſtlicher Geſandter nach Wit⸗ 
tenberg, um Lulher zum Schweigen und zur Rückkehr 
zu bewegen, wird aber, als er ſelbſt Luthers Schriften 
Heft, Anhänger der Reformation und verläßt nach ge⸗ 
waltigen Kämpfen — Bisthum, Vaterland, Freunde 
und Güter, um ſeine Ueberzeugung frei bekennen zu 
können, wirkt hernach an der italieniſchen, graue 
bündtner, polniſchen und öſtreichiſchen Refor⸗ 
mation mit und wird der Gründer der erſten 
lutheriſchen Bibelgeſellſchaft und zwar zur Ueber⸗ 
ſetzung der heiligen Schrift in die Sprache der Sla⸗ 
ven. — In dieſer billigen Volksausgabe iſt nur der 
gelehrte Apparat bei Seite geſchoben, der reiche Inhalt 
jedoch, wenn auch in möglichſter Kürze und Verſtänd⸗ 
lichkeit, dem Weſen nach vollſtändig mitgetheilt. 

Braunſchweig, im Juni 1856. 

C. A. Schwetſchle und Sohn. 
(M. Bruhn.) 


Bei unſerer Abreiſe aus Poſen ſagen wir allen un⸗ 
ſeren Freunden und Bekannten ein herzliches Lebe⸗ 
wohl. Apotheker G. Winckler nebſt Frau. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Reichenhall: Ger C. b. Bülow mit 
Hrn. Major v. Heinz; Berlin: Frl. O. 
Polizei⸗Lieut. O. Schwinger. 
Verbindungen. Berlin: Hr. Regierungs⸗Aſſeſſor 
C. v. Quadt und Hüchtendrud mit Frl. L. v. Bodelſchwingh; 
Sophienthal bei Liegnitz: Kgl. Kreisbaumeiſter Hr. Freund 
mit Frl. M. Zimmer. 


Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Rittmeiſter b. Kalck⸗ 
reuth in Berlin. 
Todesfälle. Hr. Rittmeiſter a. D. v. d. Hagen in 


Berlin, Hr. Organiſt und Schullehrer J. G. Lampel in 


Simmenau bei Conſtadt O.⸗S., Hr. Kreisgerichts-Aſſeſſor 
Dr. Behmer in Deſſau, ein Sohn des Hrn. Hauptmann 
C. v. Sommerfeld in Lübben. 


Sommertheater in Poſen. 

Sonntag: Große Feſtvorſtellung zur Gedächtniß⸗ 
feier des Geburtsfeſtes Sr. Majeſtät des höchſtſeligen 
Königs Friedrich Wilhelm III.: Prolog, geſpro⸗ 
chen von J. Keller, von Herrn von k. Hierauf: 
Der 24. Januar, oder: Die kleinen Ra: 
detten des großen Friedrich. Genrebild 
aus dem ſiebenjährigen Kriege. Dann folgt: Glück⸗ 
liche Flitterwochen. Luſtſpiel in 1 Akt von 
Emil Horn. Zum Schluß: Der hundertjäh⸗ 
rige Greis, oder: Die Familie Rüſtig. 
Vaudeville in 1 Akt von L. Angely. 


.. ODEUM. 
Montag den 4. Auguſt 1856 
zur Begrüßung der fremden Sänger 


Nan. 


Entrée 22 Sgr. Anfang Abends 6 Uhr. 
Das Komité und der Vorſtand des 4. Poſener 
Propinzial⸗Sängerfeſtes. 


Gilbert mit Hrn. 


Postrath. 


Fest: Ordnung 


2 für das 
4. Süngerfest des Posener Provinzial- 


Sängerbundes zu Posen 
den A., 5., 6. und 7. August 1856. 


Erster Tag, den 4. August. 

Von Nachmittags 4 Ahr ab Versammlung der 
auswärtigen Sänger auf dem Rathhause, Be- 
hufs Empfangnahme der Quartier-Billets, 
Bundeszeichen, Programme etc. 

6 Uhr Abends: Concert im Odeum zur gegensei- | 
tigen Begrüssung, 

Zweiter Tag, den 5. August. 

8 Ahr Morgens: Eröffnungs- Feierlichkeit auf 
dem Rathhause, 

9 Ahr Morgens: Probe in der Kreuzkirche. 

3 Uhr Nachmittags: Geistliches Concert in der 
Kreuzkirche. 5 

64 Uhr Abends: Sommertheater. 


Dritter Tag, den 6. August. 

7 Uhr Morgens: Versammlung auf dem Rath- 
hause. 

8 Ahr Morgens: Probe im Logengarten. 

2! Ahr Nachmittags: Sängerfahrt nach dem Eich- 
walde. Abmarsch vom Wilhelmsplatz Punkt 
3 Uhr. Bei ungünstiger Witterung findet da- 
für ein Instrumental- und Vocal-Concert im 
Schauspielhause statt. 


Vierter Tag, den 7. August. 
8 Ahr Morgens: General - Versammlung im 
Logenhause. 
9 Ahr Morgens: Probe daselbst. 


3 Ahr Nachmittags: Versammlung der Sänger 
daselbst zu einem gemeinschaftlichen Spa- 
ziergange in die Umgegend Posens. 

8 Ahr Abends: Liedertafel im Schauspielhause, 
Die Logenräume im Schauspielhause wer- 
den für diejenigen bereit gehalten, welche 
nicht am Abendessen Theil nehmen, son- 
dern nur zuhören wollen. 

Eintrittskarten, zu allen vier Tagen gültig, 

a Familie zu 3 Personen 1 Thlr. 10 Sgr., für 
eine Person 20 Sgr., wie auch Couverts & 
15 Sgr. zur Theilnahme an der Liedertafel 
sind bei dem Rendanten des Sängerbundes, 
Stabsarzt Dr. Mayer, St. Adalbert Nr. 49, in 
den Nachmittagsstunden von 3—5 Uhr zu ha- 
ben. Die Bestellungen der Couverts zur Lie- 
dertafel werden bis spätestens Montag Abend 
erbeten. Die Programms zu den einzelnen Auf- 
führungen und eben so die Preise der Ein- 
zeln-Billets werden besonders bekannt ge- 
machts 


Das Fest-Comite. 
Herm. Baarth, Kaufmann. Dr. Darth, Director der 
Luisenschule. v. Bürensprung, Polizei-Director. Bauer, 
Mar Praun, Professor. Busse, Apotheker. 
Grätz, Apotheker. Kotzolt, Ober-Postseeretär. Langwand, 
Regierungs-Seeretär., layer, Kunstgärtner. Aerzbach, 
Kaufmann. Graf Monts, General-Major und Festungs- 
Commandant. Meumann, Intendantur-Rath. Schneider, 
Schlossermeister. Strach, Reg.-Secretär. Sametzki, Ober- 
Postsecretär. Siegert, Regierungs- Rath. 


Der Vorstand. 
Porowicz, Intend.-Seeretär. Hubert, Lehrer. Dr. Mayer; 
Stabsarzt. Rother, Major. Cl. Schön, Organist und 
Musikdirector. Schweminski, Gymnasial- Oberlehrer. 
A. Vogt, Königl. Musikdireetor. | 


Montag den 4. Auguſt 
Großes Oarteı- Konzert, 
ausgeführt vom Muſikkorps des königl. 10. Inf.⸗Regts. 
unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Heinsdorff. 

Abends brillante Beleuchtung des Gartens. 
Anfang 6 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Karl Hundt. 


Sonntag den 3. Auguſt in 


) 
Tauber's Kaffee - Garten 
Zur feſtlichen Gedüchtnißſeier des hohen Geburtstages 

9 70 Sr. Maj. des hochſeligen Königs 
Friedrich Wilhelm III. 
Großes Konzert, doppeltes Aufſteigen von 
zwei Luftballons, brillante Garten⸗Illu⸗ 
mination und großes allegoriſches 


Fest-Tablean 


in Brillant⸗Feuerwerk, das Mauſoleum zu 
Charlottenburg darſtellend. Zum Schluß: Re- 
traite. — Anfang 6 Uhr. Billets à 3 Sgr. ſind 
in den Konditoreien des Herrn Hundt, Markt, 
und des Herrn Prevoſti, Gerberſtraße, ſo wie in 
Tauber's Kaffee⸗Garten zu haben. Kaſſenpreis 
5 Sgr., Kinder 2 Sgr. g 

Ergebenſte Einladung. 


Bornhagen. 


ODEUM. 


Heute Sonntag zur Feier des 3. Auguſt: Großes 
Garten⸗Konzert, Blumen⸗Feſt, Tanz im 
Freien ꝛc., Abends Tanzvergnügen. Entrée für 
Herren 23 Sgr., Damen frei. Anfang des Konzerts 
5 Uhr. Kaſſenöffnung 4 Uhr. 

Ne Wilhelm Kretzer. 


AR * Urbanowo. 


Heute Sonntag den 3. Auguſt: Streich⸗Kon⸗ 
zert. Anfang 5 Uhr. Entrée 1 Sgr. Nach dem 
Konzert Tanzkränzchen im Freien, Schur. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen ... am 1 Auguſt ne e e — Zoll 


3 — * 


Witterungszuſtände in Danzig 
vom 25. bis 31. Juli 1856. 


Wind SD. u. O., ſehr heiß. 
O., Vormittag ſchön und heiß, Nach⸗ 
mittag W. und Regen. 


Freitag: 
onnabend: = 


Sonntag: „ NW., trübe und kühl, 

Montag: „O., ſchönes Wetter. 

Dienſtag: „ O. und W., trübe und beränderlich. 
Mittwoch: „ SW., ſchönes Wetter bei bewölktem 


Himmel. 
SW., Morgens trübe und regnigt, 
bann klar und ſchöͤn bei NO, 

FEC ͤ VPP 


Produkten⸗Bürſe. 


Berlin, 1. Auguſt. Wind: Oft. Barometer: 28% 
weichend. Thermometer: 23 “. Witterung: heiß, klare Luft. 
Weizen ganz vernachläſſigt. 


Donnerſtag: = 


Roggen ſehr geſchäftslos, da faſt alle Aufmerkſamkeit 


auf das Ordnen der geſtern unerledigt gebliebenen Re⸗ 
gulirungen gerichtet war. Loco ohne Kaufluſt, trotz billi⸗ 
gerer Offerten; Termine zu niedrigeren Preiſen Einiges 
gehandelt. HM 

Hafer nominell im Werthe. 

Rüböl flauer. 

Spiritus zu billigeren Preiſen ſchwankend, zuletzt 
elwas feſter. Gekündigt ea. 200,000 Ort. 

Weizen loco nach Dual. gelb und bunt 95—104 Rt., 
hochb. u. weiß 98408 Rt., untergeordnet 8095 Rt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 63 — 74 Nt., 
8 f 470 0 bez. u. Gd., 61 Br., Aug. pt. 

ez. un 50 e, . 552 Dis! 
d d Br., Oktbr.⸗Nobbr. 554 ben, 56 

Gerſte, große loeo 5660 Nt. 

Hafer loco nach Dual. 3439 Rt. 

Rane 79 18 0 7482 Rt. 

üböl loco 184 Rt. bez., 184 Br., Auguſt 184; 

bez. u. Br., Auguſt⸗September 18 Rt. Br., 0e 
17 ber. u. G., 174 Br., Okt⸗Rob. 1757 Ni. bez, 
174 Br. 173 Gd., Nob.⸗Dez. 174 Br., 177 Gb. 

zul a 143 1105 5 32—3 142 Br. 

piritus loco ohne Faß 32—324 bez., Augu 

Aug.» Septbr. 32—31—32—31 bez. . Gb., 911 Sr 
Sept.⸗Okt. 30330301304 bez, Br. u. Gd., Okt. 
Nobbr. 28—29 bez. u. Br., 283 Ed., Nov. Dez. 27 — 28 
bez. u. Br., 274 Gd. (dw. Hobl.) 


Berlin, den 31. Juli. Die Marktpreiſe des Kar⸗ 

9 be 125 Prozent nach Tralles, frei 
ier ins Haus geliefert, waren auf hieſi 

25. Juli 9 Tölt. eee 


ee 
5 s 36 u. 364 Thlr. 
2 obne oh ohne Faß. 
Sons 33 Thlr. 
31. ii Thlr. N 
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin, 


Stettin, 1. Auguſt. Das Wetter blieb in die 
Woche für die Ernte jebr günſtig und die Berichte 100 
cee e im 5 befriedigend. 

n Weizen war es ſtille, heute gelb 872—90 Pfd. 
945 Nt. bez., 82—90 Pfd. frei g. 8. 88 ber. 8 800 
lende Tendenz der engl. Märkte lähmt das Geſchäft. 

Heute iſt es hier mit Roggen matt, 82 Pfd. p. Aug. 
63, 623 Rt. bez., p. Aug.⸗Sept. 59% Rt. bez., p. Sept. 
Okt. 585 Rt. Br., 58 Rt. Gd. 

Extra ſuperf. Weizenmehl 39 8. 6 d. p. Tonne fr. 
a. Bord, Roggenmehl Nr. 1 64 Rt. p. Centner fr. a. 
Bord, beides unberſt. 

Gerſte wird nur zum Konſum im Detail gekauft; 
ebenſo Hafer, welcher heute p. 52 Pfd. mit 394 Nt. bez. 

Rüböl erfuhr geſtern am Stichtage wenig Preisernie⸗ 
drigung, es war faſt Alles ſchon früher regulirt. 

Spiritus war ebenfalls wenig verändert, obgleich im 
Ganzen etwas matter. Die Berichte über die Kartoffel: 
krankheit haben noch wenig Einfluß auf das Geſchäft in 
dieſem Artikel. (O.3) 


Breslau, 31. Juli. Wir notiren: weißen 
1155 85 d e Sgr. ee 
oggen 72-75 Sgr., 84 Pfd. 7477 S 
Gerſte 50-62 Sgr. 5 ne en 
Erbſen 85—95 Sgr 
Mais 53—57 Sgr. 
0 rn Sgr. 
elfaaten. ir notiren: Winterraps 140—14 ; 
Winterrübſen 138142 Sgr. 5 Bi 
Kleeſaamen. Wir notiven hochfein weiß 18—19 Nt,, 
fein und fein mittel 17—18 Rt., mittel und ordinär 
14415164 Nt. 
Rüböl loco geſucht 194 Rt. ohne Aenderung. 
Zink loco 7 Rt. 18 Sgr. zu bedingen; begeben wur⸗ 
den 500 Eir. W. H. loco Eiſenbahn zu 7 Rt. 20 Sgr. 


An der Börſe. Roggen p. dieſen Monat 73—8 
Rt. bez., Regulirungspreis iſt auf 82 Rt. feſtgeſetzt m. 
den. Wir notiren: Juli⸗Aug. 61-59 bez., ug.» Sept 
58 Br., Sept.⸗Okt. 55 bez., Okt.⸗Nob. 55 Br. p. Früh⸗ 
jahr 1857 54—53 bez. . 
Spiritus zur Deckung p. lauf. Monat 
lirungspreis 174. Wir notiren: loco 173 bez., 177 Gd. 
Nee ea Gib 12 ben., 8 144—3 bez. 1. 

Fr., Septbr.⸗Oktbr. — 3-1 bez., Okt.⸗Nob. 12 
SIT 1 no n O0 

Kartoffel⸗Spiritus 

Tralles 174 Rt. Gd. 


geſucht. Regu⸗ 


pro Eimer a 60 Quart zu 80% 
(B. B. Z.) 


42 1 n 1. vom 31. vom J. vom 31. vom 1 vom 31 vom I. vom 31 
Fonds- und Aktien- Börse. Be Jon LEE OL 80 1 5 a 
: 4 Westph.Rentbr.4 96 6 96 6 Berl.-P.-M. L. C. 4 100% bz 100% bz Niederschl.-M. 4934 B 934 bz Thüringer 4 1273 bz 127 bz 

Berlin, vom 1. Aus. und 31. Juli 1856. Sächsische - 4 | 96% bz 968 G — IU. D. 45 100 f br, 1003 bz - Pr. 4 931 bz ost bz = ö bz 101 B 

Prouss. Fonds- und Geld- Course. Schlesiche = 4 94 bz 94 B Berlin-Stettiner 4 1535 bz u B 153 bz Pr. I. II. Sr.4 934 bz 934 bz III. Em. 1018 bz 1015 B 
88 vom 31. br. Bkanth-Seh. 4 87 6 137 6 - Pr. (4; 110 5 1004 6 „ IE SB 93° B Wilhelms-Bahn 
„ |) — 1 Diseont,-Comm.|4 [1331-393 bz11384-4-3 bz Brsl.-Freib.-St. 4 1775 bz 178 bz — - IV. -5| — — aaa) - 

Pr.Frw, Anleihe 44 101 - G 155 6 Min.-Bk.-A. 5 —— — — Neue 1675 bz 11674 6 Niederschl. Zwbl4 — — — — 5 

St.-Aul. 1850 4 I bz 102 b , e Cöln.-Crek.-St. — 107 VEf.chl. 106 bz u Gl Nordb. (Fr. W.) 4 605 bz 605 6 
1852 43102 b: 102 bz Friedriehsd’or —.—.— — — L sa Pr. 4 — — BEN 1 Pr. 5 994 6. 100 BB 
188 00 ba (86 f 6. [e ee Cola-Mindener 3162.61 bz 161-62 bz |Oberschl. L. A. ee 210 bz u 6 Ausländische Fonds. 

- 1854 43 1024 bz 102 bz Eisenbahn - Aktien. 5 Pr. 4 1015 bz 1014 0 - -B. 35 1872-4 bz 187% bz u Gj Braunschw. BA. 4 147 bz u 60147 bz 
1855 4192 b 102 bz ee . II. Em. 035 6 1035 6 - pr. A.] | 93 6 93. 0 Weimarsche 4 135etbuB 134 bz 

St.-Schuldsch. 35 864 bz 864 bz: Aach.-Düsseld. 33 895 6 89 6 8 — 4914 B 914 B 6.3 82. 6 826 [Darmst. 1634-64-14 b 1624 634bu@ 
Seeh.-Pr.-Seh. = TI — — - Pr. 4 91 bz 91 bz - IM. Em. | 91 bz 91 bz 2 0.4, 904 bz 90 / bz Geraer - 114 B 1144-3 b u B 
St.-Präm.-Anl. 31134 bz 1134 bz II. Em. 4 92 B 904 bz - IV. Em. 4 91 bz 91 bz E. 3/784 bz 78% bz u BI Oesterr. Metall.5 84 bz 81 B53 
K.uN.Schuldv. 34) — — — — Maastricht. 4 62 bz u 6 61-62 bz Düsseld.-Elberf. 4 149 bz — — Oppeln-Tarn. 4 — — — — Saer PA. 4 105 6 105% bz 

Berl. Stadt-Obl. 41014 6 1014 bz 5 Pr. 4 97 G 97 € Px. 4 2 Pz. W. (St.-V.) 4 66 bz u G 667 bz —Nat.-A. 5 85 et z bug 954 bz 

- = - 3 Ann — — Amst.-Roiterd. 4 7735 B 77 bz u GI — Pr. 5 = — zum - Ser, 1.5 1014 bz 101 ba —Banknot. — 1004 E 1005 B 

K. u. N. Pfandbr. 35 91% bz 93 bz Berg.-Märkischeſ4 914 bz 914 bz Fr. St.-Eis. 3 1159 B 159 bz 5 - 11.5 11014 bz 1014 B Russ.-Engl.-A. 5 111 B 1103 bz 
Ostpreuss. 3 997 55 904 bz 8 Pr. 5 1029 bz 102 bz 5 „Pr. 4 2944 bz [2944 bz Rheinische 4 115 b: 115“ bz 5% Anleibe 5 102. 6 1024 bz 
Fomm. 34 9ʃf bz 914 B Il. Em./5 11025 bz [102% bz Ludwigsh.-Bex. 4 150, bz u B 150 bz - (St) Pr. 4 1145 B 1144 B - 62 Anleihe 5 1024 bz 1024 G 
Posensche - |4 | 9% 6. 997 6 Dtm.-S.-P. 491 bz 91 bz Löbau-Zittau 4 675 bz 677 G St.) Pr.(4 — — — — -Pln. Sch.-O. 4 85 B 85 bz 

- neue - 3 88 6 83: 6 Berlin-Anhalt. 4 11724 bz 1714 bz Magd.-Halberst. 1 208 bz 200 6 V. St. g. 33 81 B' 81 5 Poln. Pf III Em. 4 94 B 94 bz 

Schlesische - 35 874 bz 874 B 1 Pr. 4 - -,2.100$bz| - 2. 100 Fbz Magd.-Wittenb. 43 49 bz 49 et bz u B] Ruhrort.-Oref. 35 914 B 914 bz Poln. 500 Fl. L.|4 | 88} B 887 B 
Westpreuss, - 1 857 B 864 bz Berl.-Hamburg. 4 105 G 1064 bz = Pr. 4974 6 974 G - Pr. J. 11 u 5 4.300 El. 5 955 B 955 B 
K. u. N. Rentbr. 954 bz 954 B = -  Pr..441102+ bz 1027 6 Mainz-Ludwh. 4 1127 B — — „ ll 91 bz B. 200 Fl. — an 217 6 
Pomm. - 4 | 955 b: | 955 B. Il. Em. 401 6 1014 6 Mecklenburger 1 | 583-594 bz 581-59 bz |Starg.-Posener 33 96 bz 00 d f kurbess 40 fu. — 395 B 394 6 
Posensche 1 | 934 B 934 25 |Berl.-P.-Magd. 1 11354 bz 1354 b: |Münst.-Ham. 4 95 6. 95 bz r 1 6, Badensche 35PI.— 27% 8 271 6 
Preussische- 4 95 6 95 G Pr. A. B. 4 927 bz u 6 924 6 Neust.-Weissb. 4 111 & 111 6 Si 44/1008 B 100-3 bz Hamb. P.-A. 67 6 67 G 


An der heutigen Börse waren einzelne Devisen in lebhaftem Verkehr, namentlich erfuhren Darmstädter 
und von diesen insbesondere die 2. Emission bei umfangreichem Geschäft und lebendiger Frage eine beträcht- 
liche Steigerung. Von Eisenbahn-Aktien waren einzelne kleinere Devisen, eben so Oberschlesische und Ber- 
lin-Anhalter gefragt und höher. Im Uebrigen war das Geschäft träge. Berliner Handelsgesellschaft 1144—5 
bez. und Geld, Berliner Bankverein 108 bez. u. Gd., Schles. Bankverein 1054 bez. u. Br. 


Breslau, den 31. Juli. 


Durch die Ultimo -Regulirung, mit der sich die Börse heute beschäf- 


tigte, war das Geschäft sehr belebt und namentlich ging viel in Darmstädter und Diskonto - Commandit - An- 
theilen pro August um. Oppeln - Tarnowitzer waren in Srossen Posten gesucht und stiegen über 22 Procent. 
Schluss Course. Polnische Bank- Billets 964 6d. Oestreichische Banknoten 1004—100 bez, Breslau- 


Schweidnitz-Freiburger Actien 1764 Geld. 
89% bez. Neisse - Brieger 733 Brief. 


dito Neue Emission 167 Geld. 
Oberschlesische Litt. A. 210% Geld. 


Freiburger Prioritäts-Obligationen 
Litt. B. 186% bez. u. Gd. Ober- 


schlesische Prioritäts-Obligationen C. 
bahn (Kosel- Oderberger) 213 Geld. 


162% bez. u. Geld. Junge Darmstädter 
Thüringer Bank-Actien 108% 
Actien 189% Geld, Dessauer 
Meininger Üredit -Bank-Actien 108$ bez. und Geld. 


908 Brief. Oberschlesische Prioritäts-Obligationen E. 78% bez. Wilhelms- 
Neue 1 981 0 5 
106 107 bez. Mi = - Actien Geld. 
Er Ben Bank- Actien 14i—4 bez. und Geld. 
Brief. Süddeutsche Zettelbank 1133 bez. und Geld. Oestreichische Credit-Bank- 
Credit-Bank-Actien 1148 bez. u. Gd. Leipziger Credit-Bank-Actien 118 Brief. 


Prioritäts-Obligationen 903 Brief, Oppeln-Tarnowitz 
Coburger Bank —. Alte Darmstädter Bank-Actien 
Geraer Bank-Actien 1154 Brief. 


Diseonto- Commandit - Antheile 1385 — 1394 bez. Mol- 


dauer Gredit-Bank-Actien 111 Brief. Luxemburger Bank 109 Brief. Posener Bank-Actien 107 Brief. Genfer 


Credit-Bank 100 Brief. Jassyer Bank —. Berliner 


Bahn 103 Brief. Berliner Handels-Gesellschaft 115 bez. Berliner Bank- Verein 1084 Gd. 
verein 105% bez. und Geld. Elisabeth-Westbahn 1094 Gd. 


Verantw. Redakteur; Dr, Julius Schladebach in Poſen. — Oruc und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Waaren - Credit- Bank- Aetien 103% Brief. Rhein-Nahe- 
Schlesischer Bank 
(B. B. Z.) 


